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Ser Parteitag in Ireiwg.
Unser diesjähriger Parteitag war , obwohl eine große

Anzahl Mitgliedschaften nicht vertreten waren , doch gut be¬
sucht. Sein Verlauf war im ganzen ein durchaus harmo¬
nischer, wenn es auch dann und wann zu heftigen Ausein¬
andersetzungen gekommen ist. Am Samstag wurde über
den Geschäftsbericht des Landesvorstandes und über die
Presse berichtet. Im Mittelpunkt der Debatte über den
Geschäftsbericht stand die Sekretariatsfrage . Daß
der bisherige Zustand in dieser Sache unmöglich auf die
Dauer aufrecht zu erhalten war , war denjenigen , die eini¬
germaßen in die Verhältnisse eingeweiht waren , schon
längst klar. Ter Landesvorstand hat deshalb nach voraus¬
gegangener Verständigung mit der Parteileitung des 9.
Wahlkreises den Vorschlag gemacht, das mittelbadische Par¬
teisekretariat aufzuheben und ein besonderes Sekretariat
für den 9 . Wahlkreis zu bilden , während die übrigen mit -
telbadischen Wahlkreise mit Agitatiosstellen versehen wer¬
den sollen . Nach längerer Debatte wurde der Antrag des
Landesvorstandes mit 74 gegen 72 Stimmen angenommen .
Damit dürfte die Sekretariatsfrage hoffentlich auch einige
Jahre von der Tagesordnung unserer badischen Parteitage
verschwunden sein.

In der Debatte über die Presse wurden von , einigen
Delegierten zum Teil heftige Angriffe gegen den „Volks¬
freund " erhoben , die aber derartig übertrieben waren , daß
die damit verbundene Absicht nur zu leicht zu erkennen war ,
Immerhin wird auch diese Debatte ihre guten Früchte tra¬
gen. Die beantragte Gründung eines Wochenblattes wur¬
de mit großer Mehrheit abgelehnt .

Die Verhandlungen am Sonntag wurden mit den üb¬
lichen Begrüßungsansprachen eingeleitet . Das Referat des
Genossen Frank über die Reichstagsverhandlungen und
die politische Situation war nach Form und Inhalt eine
glänzende Leistung . Am Schluß seiner Rede kam Frank
auch auf die K a i s c r ch 0 ch g e s ch i ch t L zu sprechen . Er
bekannte sich als einen 'entschiedenen Gegner dieser neuen
Taktik, die der Reaktion das Wasser auf die Mühlen gelei¬
tet habe. Die bezüglichen Ausführungen Franks werden
innerhalb wie außerhalb der Partei großes Interesse er¬
wecken und eine lebhafte Aussprache herbeiführen .

Die Diskussion über den Vortrag des Genossen Frank
wurde ausschließlich von der Kaiserhochgeschichte beherrscht .
Die Ansichten gingen auseinander . Von einem Karlsruher
Delegierten waren schon am Tage vorher Unterschriften für
einen Antrag gesammelt worden , der das Verhalten der
Fraktions -" mehrheit " billigt . Gegen diesen groben Unfug ,
vor dem Referat schon Unterschriften für einen solchen
Antrag zu sammeln , hat Genosse Frank mit Recht scharfen
Protest erhoben . Eine große Anzahl Delegierter zog ihre
Unterschrift zu diesem Antrag zurück und schließlich wurde
der Antrag selbst zurückgezogen. Allein Genosse Frank ver¬
langte , daß unser Parteitag klipp und klar seine Meinung
in dieser wichtig gewordenen Angelegenheit kundgebe, und
so wurde schließlich mit großer Majorität eine Resolution
beschlossen , welche erklärt, es habe für die Reichstagsfrak¬
tion kein Anlaß Vorgelegen , die bisherige Taktik zu ändern .

Den parlamentarischen Bericht über den badischen Land¬
tag gab Genosse Kolb . Die Diskussion bezog sich fast aus¬
schließlich auf den Großblock. Ein von den Lörracher Ge¬
nossen gestellter Antrag , der die Partei festlegen wollte ,
wurde dem Landesvorstand als Material überwiesen . Die
Debatte zeigte , daß man im ganzen Lande die durch die
Volksschuldebatte hervorgerufene Klärung mit Freuden be¬
grüßte .

Alles in allem dürfen wir mit dem Verlauf des Partei¬
tages zufrieden sein. Wir wünschen, daß alle die auf ihn
gesetzten Hoffnungen in Erfüllung gehen.

*
Frei bürg , 20. Juni .

Km 10.25 Uhr eröffnete Gen . Anton Geiß als Vorsitzender
des Landesvorstandes den Parteitag mit Begrüßung der Dele¬
gierten und warf einen kurzen Rückblick auf das verfloflene Ge¬
schäftsjahr. — In das Bureau werden gewählt : Dr . L. Frank
als 1 . , SB . Engler als 2. Vorsitzender , als Schriftführer R i ch -
ter - Lahr und Stork - Heidelberg; in die Mandatsprüfungs¬
kommission werden gewählt K 0 r m - Singen , Fritzsch - Offen¬
burg , Schmidt - Pforzheim und Genossin Fi scher - Karls¬
ruhe .

Dr . Frank übernimmt den Vorsitz . Die provisorische Ge¬
schäftsordnung wird akzeptiert . Zur Tagesordnung schlägt
D i e tr i ch - Karlsruhe vor, das Referat K 0 l b s vor dem Re¬
ferat Dr . Franks erstatten zu lassen . Gen. R i e d m i l I e r
spricht gegen die Vorschläge Dietrichs . Der Antrag Dietrich wird
abgelehnt . Die Tagesordnung bleibt also wie folgt :

.1. Wahl des Bureaus , der Mandats -Prüfungskommission
und Festsetzung der Geschäftsordnung.

2 . a ) Geschäfts- und Kassenbericht des .Landesvorstandes .
Referenten : AntvnGeiß und Karl Hahn ;

b) Unsere Parteipreess .
3. Parlamentarischer Bericht:

a ) Reichspolitik. Referent : Dr . L . Frank ;
b) Bericht der Landtagsfraktion . Referent : Landtagsabg .

Wilh . Kolb .
4. Der Internationale Kongreß in Wien.
5. Beratung der bei vorstehender Tagesordnung nicht erledig¬

ten Anträge -

6. Wahl des Landesvorstandes .
7 . Wahl des Ortes für den nächsten Parteitag :

Die Anträge .
Unterstützt tvebden folgende Anträge :

2. Mitgliedschaft Hornberg i. Schw . (2 . Wahlkeris ) . Der
Parteitag möge beschließen , für kranke und erwerbslose Mit¬
glieder besondere Marken einzuführen .

6. Mitgliedschaft Dm rl ach (9. Wahlkreis) . Der Landesvor¬
stand wird beauftragt , alljährlich mindestens eine Frauen¬
konferenz einzuberufen .

7. Mitgliedschaft Ladenburg ( 11 . Wahlkreis) . Der Partei¬
tag wolle beschließen: In Erwägung , daß in allen Orten ,
wo Arbeitersportvereine bestehen , eine große Anzahl unserer
Parteigenossen den bürgerlichen Vereinen als Mitglieder
und Vorstandsmitglieder angchören, wird der Landesvorstand
beauftragt , eine Broschüre herauszugeben , in welcher diese
Parteigenossen auf die Schädlichkeit ihrer Handlungsweise
aufmerksam gemacht werden . Diese Broschüre ist den Mit¬
gliedschaften zur Agitation unentgeltlich zur Verfügung zu
stellen.

9. Mitgliedschaft O f f e n b u r g (7. Wahlkreis ) . Der Parteitag
beschließt, zum Zwecke einer erfolgreichen Agitation auf
dem Lande die Herausgabe eines Wochenblattes. Die Er¬
ledigung der dazu notwendigen Vorarbeiten und die Bestim¬
mung des Termins , an welchem das Wochenblatt erscheinen
soll , werden dem Landesvorstand und den Kreisvorsitzenden
übertragen .

10. Mitgliedschaft Oberkirch (7. Wahlkreis) . Der Landes¬
parteitag möge sich mit der Gründung eines ein» oder zwei¬
mal in der Woche erscheinenden Blattes beschäftigen .

11. Mitgliedschaft Gengenbach (7. Wahlkreis) . Der Landcs-
vorstand möge die Schaffung eines Wochenblattes für den
6., 7. und 8. Wahlkreis in die Wege leiten.

12. Mitgliedschaft Ettlingen (9. Wahlkreis ) . Der badische
Parteivorstand möge die Schaffung eines Wochenblattes für
die kleineren Landorte in die Wege leiten . Falls dies jetzt
noch nicht durchführbar ist , soll der Landesvorstand periodisch
erscheinende Flugblätter herausgeben .

13. Mitgliedschaft Schopfheim (3. Wahlkreis) . Der Landes¬
vorstand wird beauftragt , im Einvernehmen mit der Partei -
preffe des Landes zu veranlassen , daß die sozialdemokratischen
Gemeindevertreter derjenigen Orte , in denen iste Voraussetz¬
ungen dazu vorhanden sind, verpflichtet werden, dafür esnzu-
tretcn , daß unsere Parteipresse , genau wie die bürgerliche
Presse und zu denselben Bedingungen , alle örtlichen Bekannt¬
machungen der Gemeinden erhält .

14 . Mitgliedschaft Radolfzell (1 . Wahlkreis) . Der Landtags¬
fraktion wird zur Pflicht gemacht , im Landtag die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse der Arbeiter gegenüber den Beam¬
ten künftig mehr in den Vordergrund zu stellen .

15 . Mitgliedschaft Lörrach (4 . Wahlkreis ) . Der Sozialdemo¬
kratische Verein Lörrach beantragt , der Badische Parteitag
wolle beschließen : Ein Großblock im 1 . Wahlgang , sowie eine
Arbeitsgemeinschaft innerhalb dieser Konstellation ist grund¬
sätzlich zu verwerfen ; der Großblock selbst ist als eine reine
wahltechnische Abmachung zur Abwehr einer rechtsstehenden
Parlamentsmehrheit zu betrachten. Ein künftig etwa not¬
wendig werdender Großblock soll nur dann abgeschlossen, wer¬
den, wenn der Sozialdemokratie seitens der Nationalliberalen
Garantien zur Wahrung der Geistes- und Gewissensfteiheit
gegeben werden.

17. Mitgliedschaft Gengenbach (7. Wahlkreis) . Der nächste
Badische Parteitag möge in Offenburg abgehalten werden.

18. Mitgliedschaft St . Georgen i . Schw . (2 . Wahlkreis ) .
Der Parteitag wolle beschließen , als Ort für den Landes¬
parteitag immer Offenburg beizubehalten.

19. Mitgliedschaft Mosbach (12. Wahlkreis) . Der nächste
Badische Parteitag möge in Heidelberg stattfinden.

21 . Ein gemeinsamer F a h r p I an für die Volksstimme,
Volkswacht und Volksfreund soll herausgegeben werden.
Es wird dann der

Geschäftsbericht
erstattet .

Genosse Geiß weist einleitend auf den gedruckt vorliegen¬
den Bericht hin und führt dann weiter u . a . aus : Der letzte
Parteitag war sich einig darin , daß für den bevorstehendenLand¬
tagswahlkampf alle Kräfte angestrengt und die Organisationen
möglichst ausgebaut werden sollten. Das ist auch geschehen. Der
Ausbau der Organisationen litt zwar unter der schweren wiri¬
sch a f t l ich en Krise . Die Generalagitativn in der roten
Woche hat uns aber ganz erfreuliche Fortschritte gebracht, und es
wird zu erwägen sein, ob man solche großen Agitationen nicht
von Zeit zu Zeit wiederholen solle. Die Agitation ist im ganzen
Lande energisch betrieben worden. Gegen die Militärdiktatur ,
wie sie am Falle Z a b e r n besonders hervortrat , fanden im
ganzen Lande Protestversammlungen statt , der Besuch hätte viel¬
fach noch besser sein dürfen . In Versammlungen wurden auch
die Angriffe auf das Koalitionsrecht zurückgewiesen ,
ebenso zur Arbeitslosenfürsorge Stellung genommen.

Die Entwicklung der Frauenbewegung ist eine er¬
freuliche gewesen. Großes Gewicht legte der Parteivorstand auf
den Ausbau des VersammlungKlebens . Bei der Vermittlung
von Referenten sollten die Genoffen nicht immer nur bekannte
Redner verlangen , sondern die jeweiligen Verhältnisse in Be¬
tracht ziehen . Der Landesvorstand hat bei Vermitlung der Re¬
ferenten , bei Zuschüssen ' usw. getan , was ihm möglich war.

Die Hauptarbeit mußte bei der Land tags Wahl gelei¬
stet werden . Es darf gesagt werden , daß sowohl die Kandidaten
wie auch jeder einzelne Genvffe fleißige Arbeit verrichtet haben.
Leider war der Erfolg nicht .dementsprechend. Der Redner be¬
leuchtete dann den Ausfall der Wahlen . Niemand hatte auf
einen gleichen Erfolg wie 1909 gerechnet, doch war der Stim¬
menverlust dann doch noch größer , als man erwartet hatte . Die
Finanzreform von 1909 war bei vielen Wählern vergessen uno
das Zentrum hatte mit der Hineinziehung der religiösen Fra¬
gen in den Wahlkampf Erfolg . Die Wackertaktik tat ebenfalls

da und dort ihre Wirkung . Bei Beurteilung des Ausfalls ist
notwendig , daß man die Stimmenzahlen von 1905 und 1913 in
Vergleich stellt, das Resultat ist dann kein so ungünstiges, wie
es vielfach dargestellt 'wurde .

Der Erfolg unserer Partei bei den Kreistagswahlen
war zufriedenstellend . Wo wir einigermaßen Aussicht auf Er¬
folg haben, sollten wir in Zukunft immer an den Kreistags -
Wahlen teilnehmen .

Auch mit dem Erfolg bei den Gemeindewahlen kön¬
nen wir im allgemeinen zufrieden sein. Die Gemeindepolitik,
von den rund 2000 sozialdemokratischen Vertretern auf den
Rathäusern richtig vertreten , wird auch günstige Rückwirkungen
auf die Landes - und Reichspolitik haben . Bei der Aufstellung
der Kandidaten bei Gemeindewahlen muh vor allen Dingen
darauf gesehen werden , daß diese möglichst schon längere Zeit
der Parteiorganisation angehören . Redner empftehlt dann im
weiteren Verlauf seines Berichts , daß die Genossen überall 'dort,
wo es mölich ist, K i n d e r f ch u tz k 0 m m i s f i v n e n einsetzen ,
er hebt dann auf die Konferenz des BildungsauKschusses, die am
8 . März ds . Js . in Karlsruhe stattgefunden hat, ab , er emp¬
fiehlt , die Bildungsarbeit überall zu fördern . Geiß bespricht
dann die im abgelaufenen Jahre eingelaufenen Beschwerden
und Ausschlußanträge ; die letzteren haben sich erfreu¬
licherweise vermindert . Persönliche Streitigkeiten sollten nicht
in die Organisation hineingetragen werden.

Was die Bezirks sekretariate in Mittel - und Un-
tevba'den betrifft , so hat schon der Parteitag in Offenburg vor
zwei Jahren den Wunsch geäußert , daß eine Reformierung der
Sekretariate , namentlich in Mittel - und Unterbaden vorgenom¬
men werden solle . Der Landesvorstand hat zunächst noch zu-
gewartet , in der Meinung , die Sache werde sich bessern . Diese
Hoffnung hat sich nicht erfüllt . Mit den Erfolgen der Reorgani¬
sation 'des Sekretariats in Oberbaden und den eingerichteten
Kreissekretariaten ist der Landesvorstand zufrieden , und sie
veranlassen ihn , nunmehr auch an eine ähnliche Reorganisation
in Mittel - und Unterbaden heranzutreten . Redner bespricht ;
dann die bisher in dieser Angelegenheit gepflogenen Verhand¬
lungen . Darnach geht Gen . T r i n k s ab 1 . Oktober nach Pforz¬
heim in den 9 . Kreis und das unterbadische Sekretariat wird '
ab 1 . Juli in ein Kreissekretariat verwandelt .

Ein weiterer Punkt betrifft die Gründung eines badi¬
schen sozialdemokratischen Korrespondenz -
B u r oa u S. Der Landesvorstand hatte sehr oft Schwierigkei¬
ten , geeignete Landtagsberichterstatter für unsere Presse zu er¬
halten . Im Herbst vorigen Jahres engagierte der Landesvor¬
stand Pen Genossen Grünebaum , mit dessen Tätigkeit er
zufrieden ist . Grünebaum soll als Berichterstatter erhalten
bleiben ; um dies zu ermöglichen , soll er in der parlamentslosen
Zeit in einem nun zu gründenden badischen Korrespondenzbüro
für die vier badischen Parteiblätter als Mitarbeiter tätig sein '

Die Kosten tragen „Volksstimme" , „Volksfreund" und „Bolks -
wacht " . Das Büro soll am 1 . Juli eröffnet werden.

Bezüglich der Kreisberichte verweist der Redner auf
die Druckberichte derselben . Er schließt mit dem Wunsche , daß
der Bericht eine rege, sachliche Diskussion auslösen möge , und
daß der Parteitag Mittel und Wege finden möge , die unsere
Organisation von neuem stärken und uns die Möglichkeit geben
möge, die Schlappe von der Landtagswahl auszumerzen . (Bei¬
fall. ) , :

Kassenbericht .
Genosse Hahn erstattet den Kassenbericht . Er stellt

fest, 'daß der Kassenbericht noch nie so erfteulich gelautet har»
wie diesmal . Die Fertigstellung des Berichts leidet aber immer
noch unter der Unpünktlichkeit einzelner Mitgliedschaften. Hier
muß noch Besserung eintreten . In der Leistung der Beiträge
bezw . in der Stabilität derselben können erfteuliche Resultate
sestgestellt werden . Die zur Beurteilung der Finanzverhältnisse
nötigen rechnerischen Zahlen sind in unserer Presse bereits ver¬
öffentlicht worden . Für die Landtagswahlen hat der Partei¬
vorstand größere Zuschüsse geleistet als früher . Die Kosten der
Landtagswahlen und der Agitation waren sehr hohe und zeigen
eine stets steigende Tendenz . Die Kämpfe werden in Zukunft
nicht billiger , sondern noch teurer werden , deshalb sollte darauf
geachtet werden , daß schon jetzt Kampffonds aus Ueber -
schüffen von Festlichkeiten usw. angelegt werden . Dann werden
wir 'beim nächsten Landtagswahlkampf gerüstet dastehen . Es
muß jeder Pfennig , der erübrigt werden kann, zum
Kampffonds abgesührt 'werden .

Redner erläutert dann die Zuschüsse aus der Landeskasse
an die einzelnen Kreise . Den Forderungen des Landesvorstan¬
des , genaue Aufstellungen für die notwendigen Zuschüsse ein -
zusenden, sind die Kreise und Mitgliedschaften im allgemeinen
gut nachgekommen, die Genauigkeit ließ aber häufig zu wün¬
schen übrig . Die Abrechnungen müffen rasch und genau mit den
nötigen Geldern eingesandt werden . Zum Antrag Hvrnberg :
Einführung besonderer Marken für erwerbslose _

und kranke
Mitglieder , meint Genosse Hahn , daß sich diese Einführung er¬
übrige . Wir können es beim bisherigen Modus belasten, daß
die Felder in den Büchern der betr . Genossen mit dem Stempel
abgestempelt werden . Zum Schluß spricht Redner ebenfalls den
Wunsch aus , daß die Verhandlungen einen ruhigen und sach¬
lichen Verlaus nehmen . Es müssen die neugewonnenen Mit¬
glieder der Roten Woche zu tüchtigen Kämpfern erzogen wer¬
den ; die Bildungsarbeit muß nach jeder Richtung hip gefördert
und den Bibliotheken große Aufmerksamkeit gewidmet werden.
Der Landesvorstand wird seine Pflicht tun ; es liegt an den Ge
nassen im Lan .de , nun ebenfalls mit Eifer an die Arbeit heran¬
zutreten , dann dürfen wir überzeugt sein , daß im nächsten Jahre
über neue gute Fortschritte berichtet werden kann. (Beifall .)

Ueber die Presse
berichtet Genvffe L i n tz. Er verweist auf den gedruckten Bericht.
Zn den Anträgen betr . Schaffung eines Wochenblat¬
tes hat der Landesvorstand Stellung genommen. Die vom
Landesvorstand gemachten Erhebungen ergaben , daß im ganzen
Reiche etwa fünf Wochenblätter bestehen . Die Auflage ist sehr
gering , in Preußen 3600, in Batzern 5400 Exemplare ; in Hessen
erscheint das Blatt einige wenige Male im Jahr , in Braum



0

No . 141/
i— 1 - - - — - -
1schweig ist es ähnlich, ebenso in Schleswig -Holstein. Die Blätter
verursachen erhebliche Kosten . Der Landesvofftand kann di«
Schaffung eines Wochenblattes nicht empfehlen. Es wäre
schwer , das Blatt in den katholischen Orten zu verbreiten , die
Wirte würden «S nicht auflegen . Die Parteipresse ist so gut
ausgestaltet , daß man den Genossen nicht mehr viel bieten kann.
Durch ein Wochenblatt schaffen wir unserer Partei auf Dem
Lande keinen Eingang , es ist nur möglich durch einen gutenStamm Parteigenossen . -Der Landesvorstand schlägt demnachvor, diese Anträge abzulehnen . Der Antrag Schopfheim sei zu
befürworten . Der Antrag betr . Fahrplan beantrage der Lan¬
desvofftand abgulehnen .

> Ueber die Frauenbewegung
berichtet Genossin Blase . Auch die Frauenorganisation kann
von einer erfreulichen Entwicklung berichten. 1908 hatte die
Partei erst Wb weibliche Mitglieder , 1012 wurde die Zahl 2000
erreicht, der diesjährige Bericht meldet 2600 Mitglieder . Es
mutz nun dahin gestrebt werden , daß die gewonnenen Mitglieder
auch erhalten bleiben . Für die Frau ist die Betätigung in der
Partei genau so wichtig, wie für die Männer . Es sei nur an
die zu leistende soziale Arbeit erinnert , ferner an die Arbeiten
der Kinderschutzkommission . Auch für das Koalitionsrecht müs¬
sen sich die Frauen interessieren , ebenso für die Gesundheits¬und Wohnungsfrage . Männer und Frauen sollten gemeinsamarbeiten . Wo es nicht möglich ist, datz Mann und Frau gemein¬
sam an den Veranstaltungen teilnehmen können, sollen gesan¬delte Versammlungen eingerichtet werden . Um die Frauen zu
gewi-nmm und weiterzubilden , müssen besondere Themata ge -
toählt werden , die die Frauen interessieren . Der Antrag Durlach
soll dahin geändert werden , datz es heitzt , der Landesvorstand
soll! beauftragt werden, eine Frauenkonferenz nach Bedarf
achtzwhalten. Die Wünsche der Frauen sind beim Landesvorstandimmer berücksichtigt worden , er wird sicher auch einverstanden
sein, eine Konferenz abzuhalten , wenn die Frauen eS für nötighalten . Auch werden ja immer bei unseren Delegationen
Frauen delegiert , so daß sich auch deshalb schon eine Konferenz
alljährlich erübrigt . ch

Den Bericht der Revisoren
gibt Genosse Roth . Alles war in bester Ordnung . Die Re¬
visoren beantragen Entlastung .

Der Vorsitzende Gen . Dr . Frank teilt einen Brief des
Genossen Oskar Geck mit , der leider wegen Krankheit ver¬
hindert ist, an den Verhandlungen teilzunehmen . Genosse Geck
wünscht dem Parteitage besten Verlauf . Der Vorsitzende bittet
um die Ermächtigung , dem Genossen Geck zu danken und ihm
die besten Wünscheauf baldige Genesung zu übermitteln . Der
Parteitag stimmt zu.

Weiter gibt der Vorsitzende einen Antrag de» 8. Kreisesbekannt . Er lautet :
Der Kreisvofftand beschloß in seiner Sitzung vom 18. Juni ,Protest einzulogen gegen die beabsichtigteAufhebung des mit¬

telbadischen P -arteisekretaffats . Es besteht gar kein Zweifel,
datz die Aufhebung eine schwere Schädigung unseres Wahl¬
kreises bedeutet . Der Kreis hat sich unter der fleißigen und
geschickten Tätigkeit und Mithilfe des Genossen Trinks gurentwickelt. Da> die meisten Mitgliedschaften unseres Kreises
wegen der großen Entfernung und der damit verbundenen
Kosten keine Delegierten entsenden können, fühlen wir -uns
verpflichtet, die Interessen des Kreises auf diese Art und
Weise wahrzunehmen .

Der Kreisvorsitzende: D . Meliert , Rastatt .
Die Mitglieder des KreiSvorstanbeS.

(ES folgen die Namen .)
Die Diskussion.

Genosse Meliert » Rastatt bemängelt , datz bei der Rege¬
lung der Sekretariatsfrage für Mittelbaden die in Betrachtkommenden Kreise nicht mit zugezogen worden sind. Die Kostenwürden sich nicht verringern . Für die Agitationsstellen wiro
es schwer halten , die geeigneten Genossen zu bekommen . Der
bisherige Zustand möge belassen werden.

G a h m « Gaggenau bedauert , datz Gaggenau mit auswär¬
tigen Rednern wenig bedacht wird . Den Organisationen habeman keine Mitteilung gemacht von der geplanten Aufhebung des
Sekretariats . Jede Mitgliedschaft Mittelbadens ist gegen die
Aufhebung. Wenn die Aufhebung beschlossen werde , dann sec
zu verlangen , datz der Sitz wenigstens in Karlsruhe bleibt. Auchum die geplanten BildungSkurse durchzuführen, bedürfen die
Genossen die Unterstützung des Sekretärs .

Kruse » Karlsruhe -wünscht , datz der Bericht etwas früher
herauskomme . Wenn die Ortsvereine spät abrechnen, dann
kann man ja den Parteitag später legen. Zu wünschen sei -wei¬
ter , datz mehr mit Flugblätter gearbeitet werden möge . Viele
kommen nicht in unsere Versammlungen ; auf diese mutz mit
den Flugblättern eingewirkt werden . — Bei den letzten Land-

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

- - Von Anatole France .
45 j*: , , - (Nachdr. Verb.)

. ' ( Fortsetzung.)
Als er einen Bramarbas tanzen ließ, sagte er :
„Diese kleine Maske , mein Herr , bringt mich auf eine

merkwürdige Geschichte . Es war im Jahre 1746 , ich voll¬
endete damals mein Noviziat unter dem Pater Magitot ,
' einem Greise von tiefem Wissen und strengem Wandel .
Wie Sie sich vielleicht noch entsinnen , übten die Hampel¬
männer damals , obwohl sie zum Vergnügen der Kinder be»
stinimt waren , auf Frauen und selbst auf junge und alte

' Männer einen seltsamen Reiz aus ; sie machten in Paris
Furore . Die Modegeschäfte waren voll davon ; man fand
sie bei Leuten von Stand , und nicht selten sah man auf
der Promenade und auf der Straße eine ernste Persönlich¬
keit , die ihren Hampelmann springen ließ . Der Pater
Magitct blieb trotz seines Alters und seines Standes vor
dieser Ansteckung nicht bewahrt . Wie er alle Welt so beschäf »
tigt sah , eine kleine Puppe aus Pappe tanzen zu lassen, zuck¬
ten seine Finger von Ungeduld , und das wurde ihm bald zur
Last. Eines Tages besuchte er Herrn Chauvel , einen Ad¬
vokaten am Parlamentsgericht , in einer wichtigen Sache ,
die den ganzen Orden betraf . Da sah er einen Hampel¬
mann am Kamin baumeln und verspürte eine furchtbare
Versuchung, an der Strippe zu ziehen . Nur mit großer
Mühe überwand er sich . Aber dieser frivole Wunsch ver¬
folgte ihn -und ließ ihm keine Ruhe . Bei seinen Studien ,
in seinem frommen Sinnen , beim Gebet , in der Kirche , im
Kapitel , im Beichtstuhl, auf der Kanzel — überall verfolgte
et ihn . Nach mehreren Tagen schrecklicher Seelenpein
trug er diesen ungewöhnlichen Fall dem Ordensgenerak
vor , der damals zum Glück in Paris weilte . . . Dieser ,
Lin hervorragender Kirchenlehrer und Mailänder Kirchen-
'sürst, riet dem Pater Magitot , sein Verlangen zu befriedi¬
gen . da es an sich harmlos , in seinen Folgen jedoch lästig

-Par und die Seele , die von ihm verzehrt wurde , durch seine

_ Montag, den 22 . Juni 1914 . _
tags-wahlen hat unsere Partei nicht mehr das Vertrauen bei den
Wählern gehabt , wie vor vier Jahren . Die Ursache ist bann
zu erblicken , datz unsere Landtagsfraktion seit mehr denn zehn
Jahren die Grotzb -lvckpolitik getrieben - hat . Es ist zu begrüßen ,
datz die Partei diesen Hemmschuh abgew-orfen- hat.

Dietrich - Karlsruhe ist der Auffassung, daß die Frage
der Aendcrung in der Sekretariats -fra -ge eine so wichtige ist , daß
unbedingt die Mitgliedschaften hätten mit herbeigezog-en werden
müssen . — Wenn bei den Landtagswahlen keine Stimmung in
-die Massen zu bringen - war , sc» rührt das daher , datz die Tätig¬
keit der badischen Partei viel zu sehr eine parlamentarische war .
Wir müssen mehr wie bisher darauf sehen , die Organisationen
auszubauen und mehr in Agitation zu tun .

Leppert - Ettlingen bespricht unsere Gemeindepolitik .
Die Bürg -erausschutzberichte in der Presse nützen nicht viel. Es
wäre zu raten , die Erfahrungen , die unsere Parteigenossen auf
den Rathäusern machen , zu^ mmenzustellen und vielleicht mo¬
natlich den Parteiblättern zu übermitteln . Da könnte Wirk¬
sames geleistet werden . Mit der Verlegung des Sekretariats
nach Pforzheim wäre dessen Todesurteil gesprochen ; tẑ nn von
Pforzheim aus hält es schwer, daS Alb- und Murgtal zu bear¬
beiten mit den zur Verfügung stehenden Mitteln . Wenn das
Sekretariat verlegt wird , dann sollte wenigstens Durlach als
Sitz bestimmt werden .

Es wird nun in d-ie Mittagspause eingetreten .
*

Nachmittagssitzung .
Der Vorsitzende , Dr . Frank , eröffnet um %3 Uhr die

Sitzung . Es wird in der Diskussion über den -Geschäfts -
und Kassenbericht -des Landesvorstandes weiterge¬
fahren .

Frau H o f ma nn - Mannheim spricht über die Fortschritte
der Frauenbewegung . Zu wünschen sei, datz in allen Kreisen
in die Vorstände auch Frauen kommen. Große Aufmerksamkeit
mutz den -Kinderschutzkommissionen gewidmet wer¬
den . Die Kommissionen müssen nicht nur Spaziergänge arran¬
gieren, sondern auch den Mißhandlungen besonders ihr Augen¬
merk zuwcnden. Die Rednerin berichtet über verschiedene Fälle ,in denen die Kin-derschutzkommission mit Erfolg eingegrlffen -hat.
Die Mannheimer Kommission hat allein 187 Briefe im letzten
Jahre zu erledigen gehabt, wo eS sich um Mißhandlungen an
Kindern handelte. Auch in -den Lcmdorten wäre manches zu tun .

E n g l e r - Freiburg verbreitet sich über die Eekretaffats -
fvage . Für 2 bis 3 Wahlkreise sei die Arbeit eines Sekretärs
zu groß , zumal wenn er auch noch die Verwaltungsarbeit mit¬
erledigen solle. Ein Sekretär hat im 9 . Kreis viel zu tun , der
Sitz mutz in Pforzheim sein. Dem Vorschlag des Landesvor¬
standes ist daher zuzustimmen . Die Anschauung des Gen . Kruse
ist falsch , der Grotzblock fft nicht schuld an dem Stimmenverlust ,
das Gros des Stimmenverluste » liegt auf dem Lande , in den
Orten , wo wir keine feste Organisationen hatten . Deshalb mutz
die Organisation -besser ausgebaut werden.

Sigmund - Karlsruhe hält es für zweckmäßig , wenn der
Lan-desvorstand mehr für auswärtige Redner sorgen würde .
Die Kreisvorsitzenden sollten mehr durch Flugblätter unterstützt
werden . Es ist nicht richtig, den Grotzblock für alle Dinge ver¬
antwortlich zu Machen . Der Stimmenrückgang in Karlsruhe
hängt vielfach damit zusammen, datz zu wenig Genossen tat¬
kräftig mitarbeiteten . Bezüglich des Parteisekretariats ist zu¬
zug -eben , datz es unmöglich fft, mehrere Kreise durch einen Se¬
kretär bearbeiten zu lassen . Der Vorschlag des Lan-desvorstan-
des bezüglich des Parteisekretariats ist -daher am -Platze. Der
Sekretär des 9 . Kreises könnte jedoch nach wie vor seinen Sitz
in Karlsruhe behalten .

H ö h n - Karlsruhe ist mit dem Resultat der letzten Jahre
unzufrieden . Die Großblockpolitik hat ein gut Teil schuld an
der -Gleichgültigkeit der Massen. Eine prinzipielle Agitation
rüttelt die Massen mehr auf als die Gegenwartspolitik . Im
Parlament sind keine Erfolge für die Arbeiter in der Privatindu¬
strie zu verzeichnen . Die Taffachen beweisen die Entfernung
vom Großbkockideal . Die Lan-dorte sollten nicht nur große Redner
verlangen , denn hierdurch wird kein positiver Erfolg gewähr-
leistet. In der Arbeitersports -- und Arbeitergesangsbewegung
sollte das richtige Matz eingehalten werden. Eine Regelung der
SekretaviatSfrage mit dem 9. Wahlkreis ist wenig wünschens¬
wert . Man sollte daher das Sekretariat in . Karlsruhe belassen.

K o lb - Karlsruhe lehnt es ab , daß von Partei wegen fürdie Sportsvereine agitiert werde. Die -Sportsvereine halten
die Parteigenossen vielfach ab, der Partei ihre Kräfte zur Ver¬
fügung zu stellen. Die finanziellen Aufwendungen für das
Sekretariat stehen in keinem Verhältnis zu den Erfolgen . Das
Persönliche mutz dabei auSscheiden . Der Kreis der Aufgaben
für die Sekretariate ist heute viel zu weit gezogen. Es ist da¬
her zweckmäßig , wenn der Sekretär sich der Arbeit im 9 . Wahl¬
kreis widmet. Im 10. Wahlkreis ist ein Sekretär nicht nötig .Der Grotzblock ist nicht schuld au der Niederlage bei -der letzten
Landtagswahl . War denn der Grotzblock schuld an dem glänzen-

Bezwingung ernstlich beunruhigte . Auf Anraten , oder
besser auf Befehl des Generals ging der Pater Magitor
nochmals zu Herrn Chauvel , der ihn wie das erstemal
in seinem Arbeitszimmer empfing . Er sah den Hampel -
rnann wieder am Kamin baumeln , trat hastig aus ihn zu
und bat den Advokaten um Erlaubnis , an der Strippe
ziehen zu dürfen . Der Advokat gewährte ihm diesen
Wunsch und vertraute ihm an , daß er seinen Bramarbas
öfters tanzen ließe , während er seine Plaidoyers vorbe¬
reite , ja daß er noch am letzten Tage seine Verteidigungs¬
rede für eine Frau , die fälschlich der Vergiftung ihres Gat¬
ten bezichtet war , beim Takt dieser Puppe entworfen hätte .
Zitternd ergriff Pater Magitot die Schnur und ließ den
Bramarbas hüpfen , wie einen Besessenen, der exorziert
wird . Als er so seine Laune befriedigt hatte , hörte die
Besessenheit auf ."

„Ihre Geschichte nimmt mich nicht wunder , mein Va -
ter"

, sagte Brotteaux . „ Derartige Besessenheit gibt es .
Aber es sind nicht immer die Pappfiguren , die sie Hervor¬
rufen .

"

Der Pater Longuemare , der tiefreligiös war , sprach nie
von Religion : Brotteaux sprach beständig davon . Und da
er Sympathie für den Barnabiten empfand , so gefiel er
sich darin , ihn in die Enge zu treiben und ihn durch seine
Einwände gegen verschiedene Glaubensartikel zu verwir¬
ren . Einmal , als sie gemeinsam Zerlinden und Bramar¬
basse anfertigten , sagte er zu ihm :

„ Wenn ich die Ereignisse betrachte, die uns so weit ge¬
bracht haben, und mich frage , wer in der allgemeinen Tor -
heit das Törichteste getan hat, so bin ich geneigt zu glauben
daß es die Hofpartei war .

"

„Mein Herr"
, erwiderte der Mönch, „alle Menschen

werden verblendet wie Nebukadnezar , wenn Gott sie ver¬
läßt ; aber kein Mensch war in unseren Tagen so tief in
Unwissenheit und Irrtum versunken, wie der Abbe Fan -
chet, kein Mensch so verderblich für das Königtum wie er.
Gott muß ' sehr erzürnt auf Frankreich gewesen sein , um
ihm den Abbe Fauchet zu senden !"

_ _ _ Seite 2.
den Sieg vor 4 Jahren ? Schuld cm der Niederlage war die
Organisation der Bürgerlichen - sowie die zersetzende innere '
Krittelei .

Strobel . Mannheim weist die Angriffe zurück , daß der
Landesvorstand zu ivenig Flugblätter herausgebe . Die Kreis-
vofftände brauchen nicht erst Flugblätter , um die politische Si¬tuation zu erfassen. Die »Sekretariate erfordern zu hohe Auf .
Wendungen im Verhältnis zmn Erfolg . Die Frage ist «uz
sachlichen Gesichtspunkten heraus zu entscheiden. Die Verhältnis,
mäßig geringe M -itgliederzunahme in den betreffenden Bezirken
beweist , datz die Sekretariate nicht das gewünschte Resultat brin¬
gen. Wir wollen daher die Konzentrierung des Sekretärs aufeinen Kreis . Die soziale Struktur des 9. Kreises sichert ein«
Vermehrung der Mitgliederz -ahl, wenn der -Sekretär sich der Be¬
arbeitung dieses Bezirkes widmet . Den Sitz des Sekretärs hältder Landesvofftand für keine wesentliche Frage . Es war keine
Möglichkeit gegeben, die Frage vor dem Parteitag -den Partei¬
genossen vorzulegen.

Vierthaler - Achern tritt dafür ein, datz an dernjetzigen
Zustande des Sekretariats für Mittelbaden nichts geändert wird.Haberer - Ofsonburg erläutert einzelne Punkte in der
Landtagswah l-A-brechnung des LandeSvofftcrn -deS. Der Redner
bedauert , daß einzelne Kreise so wenig fteiwillige Beiträge auf .
gebracht halben. Es wäre auch -wünschenswert, daß der Landes.
Vorstand mehr Material über die in Oberbaden errichteten Agi¬
tationsstellen -herausgibt . Die Ausgaben für die Sekretariatein ganz Baden sind entschieden zu hoch.

Dr . Frank gibt einen Antrag d-eS -Landesvorstmckes be¬
kannt ; derselbe lautet :

Der Landesvofftand stellt den Antrag , daß der Parteitag -
den Vereinbarungen mit dem 9. und 12. Reichstagswahlkreisüber die Sekretariate die Zustimmung -erteile.

Schweninger - Mamcherm : Wir müssen bestrM -^ rn,di Arbeiterschaft so viel wie möglich ftrr -den- Sozi -MSmuS pt ge¬winnen . Der Jugend -müssen wir eine größere Aufmerksamkeit
schenken. Die Kleinarbeit in der Agitation mutz intensiver in
die Hand genommen 'werden . In ihr ruht unser Erfolg . Der
Grotzblock hat u-ns das nicht gebracht, was man von ihm erwar¬
tet hat . Wir müssen uns im politischen Kampftauf die eigenen
Füße stellen .

Woffitzender Dr . Frank gibt bekannt , datz der AntragNr . 7 , eingereicht von La-d-enburg , betr . die Sportsvereine , zu¬
rückgezogen wurde .

Reinbold » Singen : Di« Bezirkssekretaffate habe» stch
sehr gut bewährt . Es ist einem Sekretär einfach mnnögkch, in
verschiedenenKreisen eine für die Partei erfolgreiche Arbeit zu
entfalten .

Schäfer » DnrmerSheim tritt dastür ein, tMttafitel -
badische Sekretariat unverändert -bestehen bleibt.

G e i tz - Mannheim ergänzt feinen Bericht dahingehend,
datz -der Landesvofftand gerne bereit sei , der -Sekretaffatssr -age
-im 8. Kreis näherzutreten , sofern dies die Genossen wünschen ,

Lehmann - Mannheim hält eine Einschränkungder Tätig¬
keit des Sekretärs für den 9. Kreis nicht für durchführbar , da
dies Unzufriedenheit erregen würde . Der Landesvofftand sollte
daher seinen Antrag zurückziehen. Man muß bei der Mit¬
gliederzahl auch auf die Beitragsleistung schauen . Gemäß der
abgegebenen Wählerstimmen sollten wir mehr Mitglieder haben.Die hohen Ausgaben für die Parteitag -sprotokolle -find zu f>« m»
standen. Man sollte die Einnahmen für diffe Protokolle durch
erhöhten Absatz steigern. Auch die Tätigkeitsberichte de-r Land-
tagsfraktion beanspruchen hohe Kosten . Der Stimm -erirückgangbei den letzten Landtagswahlen hängt mit der ArbeitSgemein»
schaft im Landtag zusammen. Diese Stellungnahme schocket un¬
serer Werbekraft .

Riedmiller - Emmendinyen stellt einen Antrag aus
Schluß der , Debatte .

P f e i s f l e - Mannheim spricht gegen den Schlutzan-trag .
Der Schlutzantrag wird -mit großer Mehrheit angesnommen .
M e tz b a u - Pforzheim bedauert , datz durch den Schluß¬

antrag die Debatte abgebrochen wird und er nicht mehr Gelegen-
heit hat , zur Sekretariatsftage zu sprechen .

K o l b - Karlsruhe bittet , einem Redner des 9. Kreises noch
außerhalb der Geschäftsordnung das Wort zu geben.

L e p p er t . Ettlingen wünscht, daß Weber als Kreisvor¬
sitzender des 9 . KreffeS und Trinks als Sekretär noch das Wort
erhält .

M e tz b a u - Pforzheim bittet , auch noch dem Genossen
Schübelin -Pforzheim das Woff zu erteilen .

Der Parteitag beschließt , den Genossen WÄber und Tffnks
noch daS Wort zu erteilen .

Weber - Durlach : Die Frage , die den Parteitag beschaff
tigt , ist wichtig genug , um über sie zu sprechen . Wir find da¬
mit einvefftanden , daß der 9. Kreis einen Sekretär erhält . Wir
hätten es allerdings begrüßt , wenn das jetzige Verhältnis er¬
halten geblieben wäre . Der Redner will den Antrag 6 der Mit -

„ Mir scheint wir haben schlimmere Uebeltäter erlebt,als den unseligen Fauchet ."
„ Auch der Abbe Gregoire hat viel Bosheit bewiesen .

'" "?
„Und Brissot ? Und Danton ? Und Marat ? Und

hindern , kann es aber nicht, oder er will nicht und kann es .
„Das sind Laien , mein Herr : die Laien tragen nicht

die gleiche Verantwortung wie die Geistlichen. Das Böse ,was sie tun , kommt nicht aus solcher Höhe und hat nicht
so allgemeine Bedeutung .

"
„Und Ihr Gott , mein Vater , was sagen Sr « von Lessen

Verhalten in dieser Revolution ? "
,

„Ich verstehe Sie nicht, mein Herr ."
" " :

„Epikur hat gesagt : Entweder will Gott LaS Döse ver¬
hindern , kann es aber nicht, oder er will und kann es .
Will er es und kann er es nicht, so ist er ohnmächtig : kann
er es und will es nicht, so ist er schlecht ; kann und will er
es nicht, so ist er ohnmächtig und schlecht; will er es aber
und kann es , warum tut er es dann nicht, mein Vater ?"

(Fortsetzung folgt.)

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Dienstag , 28 . Juni . C. 67. „Tantchen Rosmarin ", heitere Opelin- 4 Akten, von Moffisop -icS. Anfang , !y* 8 Uhr, Ende nach10 Uhr.
Mittwoch, 24 . Juni . 67. Vofft . außer AL. Ermäßigte Preiseohne Vorverkaufs-gebüh -r : „Polenblut "

» Operette i-n S Akten
von Redba-l. Anfang 8 Uhr , Ende gegen 11 Uhr. Für diese
Vorstellung werden an der Vorveffaufsstelle des HoftheaterSkeine Vorveffaufsg -ebühren erhoben.

Freitag , 26. Juni . A. 69 . „Wehe dem, der lügt", Lustspiel in6 Akten von Grillparzer . Anfang yß Uhr, Ende nach 10
Uhr.

Samstag , 27. Juni . C. 68 . „Scharmützel", Plauderei in 1 Akt
von Gustav Wied. — „Wie er ihren Maün belog " , eine War-
nung für Teaterbesucher von Shaso . — „Die ferne Prin¬
zessin", Scherzo in einem W von Sudermann . Anfang
?/*8 Uhr, Ende 10 Uhr.

Sonntag , 28. Juni . 8 . 69 . „Tristan und Isolde " in 3 Akten
von- Richard Wagner . Anfang 8 Uhr, Ende 1411 Uhr.

Montag , 29 . Juni . C . 69 . Zum erstenmal : „Eine Frau ohua
-- --- cm : rs „ 91m,- ™. 3/J8 Uhr.

~
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äüedschafi Durlach dahin abgeänüert wissen , daß Frauen -Kon-

ferenzen „ nach Bedarf " abgehalten werden sollen .
Trinks - Karlsruhe : Wir haben im 9 . Kreis auf der Kon¬

ferenz gesagt, baß wir der Errichtung eines Sekretariats zu-

stimmcn werden . Ich bin der Meinung , daß wir zuerst über den

Antrag des 8 . Kreises abstimmcn sollten ; wird er abgelehnt,
^ rnn kann, man immer noch den Vorschlag des Landesvorstandes
annehmen . Die Ausführungen des Genossen Strobel sind nicht

ganz richtig. Im Interesse der Partei bitte ich , den Antrag des
L. Kreises anzunehmen .

Geitz -- Mannheim geht in seinem Schlußwort auf die vor- '

getragenen Wünsche und Anregungen ein. Wenn gesagt wurde ,
Daß der Landesvorstand in der Sekrctariatsfrage M-ittelbadens
pie beteiligten Kreise nicht genügend unterrichtet hat , \ sei das

nicht richtig. Es wurde wiederholt behauptet, datz eine Aenderung
der Sekretariatsfrage nicht notwendig sei. Eine Reihe von
Diskussionsredner ,hat aber mit ihren Ausführungen bestätigt,
tzatz eine Aenderung dringend notwendig sei . Die Aufwendungen
für das Sekretariat Mittelbaden sind entschieden zu hoch. Das
Sekretariat Unterba 'den wird wesentlich billiger betrieben. Auch
in Oberbadcn ist es wesentlich billiger . Auch im 9 . Kreis muß
man sehen , daß die Einnahmen in die Höhe gehen. Der Antrag
15 von Lörrach ist nach meiner Auffassung, so wie er abgefaßt ist,
nicht gut anzunehmen . Die Lörracher möchten ihren Antrag
dahin abändern , daß derselbe dem Landesvorstand als Material
zur Prüfung überwiesen wird. Wir haben noch zwei 'Parteitage
vor uns und da können wir uns nicht heute schon für die Zukunft
sestlegcn . Das Schlußwort zum Kassenbericht gibt

Hahn : Der Geschäftsbericht kommt in dem Maße pünkt¬
licher, als die Abrechnungen pünktlicher einlaufen . Bei der Aus¬
wahl der Gemcindevertreter müssen wir allerdings vorsichtig sein
und nur erfahrene Genossen ausstellcn. Auswärtige Redner
haben uns die besten Dienste geleistet, wir werden sie je nach
Wunsch auch weiterhin vermitteln . Fortgesetzt mit Flugblättern
zu arbeiten ist auch nicht empfehlenswert . Die Verbreitung der
Flugblätter verschlingt große Mittel . Die Jugeitd muß zu¬
nächst den wirtschaftlichen Organisationen zugesührt werden.
Genosse Lehmann hat mit Recht darauf hingewiesen, daß der
Absatz an Broschüren ungenügend ist ; die Parteigenossen müssen
für größeren Verschleiß sorgen.

Gen . E n g l e r (persönlich ) : Aus dem Ergebnis der Land¬
tagswahlen müssen wir lernen ; die Aeußerungen , die Genosse
Lehmann mir in den Mund gelegt hat , habe ich nicht getan .

Der Antrag 2 Hornberg wird abgelehnt . — Antrag 3, 4
und 5 wurde nicht genügend unterstützt und sind daher erledigt .
— Angenommen wird der Durlacher Antrag , mit der Ab¬
änderung , daß Frauenkonferenzen „nach B e d a r f" einbe¬
rufen werden.

Antrag 7 und 8 werden zurückgezogen .
Kießlich protestiert gegen eine Abstimmung über den

Antrag 14 Radolfzell zur Politik und Taktik. — Vors. Frank
schlägt vor, diesen Antrag zurückzustellen . Ebenso wird noch der
Antrag 15 Lörrach zu dieser Frage zurückgestellt .

Auf Antrag Dietrich wird zunächst abgestimmt über den
Antrag des 8. Wahlkreises, das mittelbadische Parteisekretariat
beizubehalten . Die Abstimmung ist namentlich . Dieser
Antrag wird mit 74 gegen 72 Stimmen ' abgelehnt . — Der An¬
trag des Landesvorstandes wird dann mit allen gegen
L Stimmen angenommen .

Presse.
Winter - Offenburg verteidigt den Antrag des 7. Krei¬

ses, der die Gründung eines Wochenblattes für die kleineren
Orte verlangt . Der Antrag ist von mehreren Orten des 7.
Kreises gestellt . Es ist eine Tatsache, die nicht abzustreiten ist,
daß die große Anzahl Abonnenten auf das frühere Wochenblatt
bis heute noch nicht Abonnenten der Tagespresse sind . Wir haben
in unserem Kreise wiederholt die Erfahrung gemacht, daß wir
Abonnenten für ein Wochenblatt in großer Zahl gewinnen kön¬
nen , für unsere Tagespresse aber nicht . Ich bitte Sie dem An¬
trag zuzustimmen .

Deck - Mörsch: Wenn wir uns die Erfolge in den Verbrei¬
tungsgebieten der einzelnen Blätter während der Roten Woche
vergegenwärtigen , so sehen wir , daß der „Volksfreund " am we¬
nigsten Abonnenten gewonnen hat .

Kruse - Karlsruhe : Genosse Winter ist für Gründung
von Wochenblättern eingetteten . Ich bin auch der Meinung ,
daß Wochenblätter für das Land besser sindals Tageszeitungen .
Die Ausführungen des Genossen Teck kann ich nur lebhaft un¬
terstützen. Wir haben schon wiederholt Beschwerdegeführt , aber
immer ohne Erfolg .

Vors. Dr . Frank - Mannheim : Wegen dem Korrespondenz-
bnrean will ich, um allen irrigen Auffassungen entgegenzutre¬
ten , mitteilen , daß wir lediglich das Bureau errichten, um uns
einen tüchtigen Parlamentsberichterstatter zu erhalten .

Sigmund - Karlsruhe : Heber die Frage der Wochen¬
blätter sollte man auf Parteitagen endlich hinwegkommen. Wir
sind auch gar nicht in der Lage, ein Wochenblatt finanziell zu
halten . Die Art , wie Genosse Kruse gegen den „Volksfreund"

vorgegangen ist , läßt die Vermutung zu, daß Kruse bei seiner
Polemik noch anderes im Auge hatte . Es soll zugegeben werden,
daß in mancher Beziehung gefehlt wurde . Wir müffen die Re¬
daktion des „ Volksfreund " verstärken, damit werden wir die
Klagen beseitigen . Es ist auch zu bedauern , daß die Preßkom-
mission zu wenig Einfluß hat . Es wäre auch gut , wenn mancher
Genosse einen Artikel für den „Volksfreund " schreiben würde,
statt wahrheitswidrige Berichte in norddeutschen Blättern (na¬
mentlich der .Leipziger Volkszeitung "

) zu veröffentlichen.
Dietrich - Karlsruhe : Es ist hier ausgesprochen worden,

daß die Preßdkommifsion keinen Einfluß hat . Ich muß dies
ebenfalls lebhaft bedauern .

Kolb - Karlsruhe wendet sich energisch gegen die Genossen
Deck, Kruse und Dietrich . Sie werden begreifen, daß ich wäh¬
rend der Dauer des Landtages mich nicht so mit Redaktions-
arbeiten beschäftigen kann. Ein Mißstand ist auch, daß viel Zeit
von der Pforzheimer Presse am Vormittag in Anspruch genom¬
men wird , .die vor dem Hauptblatt hergestellt wird . Es ist voll¬
ständig unwahr , daß der „ Volksfreund " in der prinzipiellen Auf¬
klärung irgendwie den anderen Parteiblättern zurückgestanden
ist. Es ist auch nicht wahr , daß die Genossen , die dem „ Volks -
sveund" Artikel eingeschickt •haben, abgewiesen wurden . Der
Redner wendet sich scharf gegen einzelne Genossen und betonr,
daß man sich durch diese Ausführungen nicht ins Bockshorn jagen
lassen solle . Es handle sich nur um einige Personen .

K n o b l o ch - Knielingen nimmt die Sportsvereine in
Schutz .

Engler - Freiburg : Die Sportsvereine sollten ihre Druck¬
sachenaufträge der Parteipresse überweisen , von der sie auch re¬
daktionelle Förderung erwarten . Die Mitarbeit an der auswär¬
tigen Parteipreffe wäre zu begrüßen , wenn sie die badischen
Verhältnisse objektiv darstellten . Persönliche Gründe sollten bei
der Frage der Volksfreundredaktion wie auch des Korrespondenz¬
bureaus ausscheiden. Das Korrespondenzbureau kann uns wert¬
volles Material liefern .

L e p p e r t - Ettlingen : Die Hauptschuld tragen die Preß -
kommission und der Landesvorstand , die glauben , mit zwei Re¬
dakteuren auskommen zu können. Ein Abgeordneter sollte nicht
im Nebenamt noch Redakteur sein . — Die Wochenblätter sind
schon totgeredet und tvtgefchrieben worden ; für die Agitation
auf dem Lande wären sie aber wertvoll .

-Grumbach - Freiburg stellt einen Schlußantrag .

Montag , den 22 . Juni 1914 .

Parteisekretär T r i n k s widerspricht diesem Antrag . Der
Schlußantrag wird mit großer Mehrheit angenommen .

Im Schlußwort bittet L i n tz (Parteivorstandsmitglied )
um Ablehnung der Anträge , die ein Wochenblatt wünschen .

Kruse ( persönlich) bestreitet , gegen Kolb persönlich einge¬
nommen zu sein.

L e p p e r t (persönlich) betont gegenüber Kolb, daß er
( Leppert ) während seiner Tätigkeit am Volksfreund seinen
Standpunkt stets vertreten habe.

Bei der Abstimmung werden die Anträge auf Einfüh¬
rung eines Wochenblattes (Anträge 9—12) abgelehnt .

Der Antrag 13 auf Beigabe von einheitlichen Fahrplänen
an alle drei Parteiblätter wird ebenfalls abgelehnt .

Damit haben die Verhandlungen des ersten Tages ihr Ende
erreicht und die Weiterberatungen werden auf Sonntag früh
halb 9 Uhr vertagt .

*
Zweiter Berhandlungstag .

(Oeffentliche Sitzung .)
* Freiburg , 21 . Juni 1914.

Der Vorsitzende , Genosse Dr . Frank eröffnet um %9 Uhr
die Sitzung . Er gibt bekannt, daß Vertreter der Parteiorgani¬
sationen der Nachbarländer B ö >h l e von Elsaß -Lothringen,
Neumann von der hessischen, Körner von der bayerischen ,
Hartmann vom Gau Pfalz und vom Deutschen Parteivor¬
stand Pfannkuch erschienen sind .

Genosse Pfannkuch als Vertreter des Parteivorstandes
übermittelt dessen Grütze. Er freue sich der Tagung beiwohnen
zu können. Er habe aus den gestrigen Verhandlungen mit Ge¬
nugtuung die Ueberzeugung gewonnen, daß auch die badische
Partei -Organisation geschlossen und einig in der Kampffront
stehen will . Ich bin einer der wenigen noch Lebenden, die von
Anfang der Gründung der Partei derselben angehört haben.
Heute ist die sozialdemokratische Partei nicht nur die stärkste
Partei Deutschlands , sondern auch der festeste Fels der inter¬
nationalen Sozialdemokratie . Die bisher errungenen Erfolge
unserer Partei geben uns die Garantie , daß es auch in Zukunft
siegreich weiter vorwärts gehen wird . Wir fragen nicht , wo steht
der Feind , sondern wir sagen : Feind « ringsum . In diesem
Sinne mögen auch die Beschlüsse der heutigen Tagung der
badischen Sozialdemokratie dazu beitragen , daß der Kampf mit
diesen Feinden erfolgreich wird . (Beifall .)

Es wird nun in die Tagesordnung eingetreten und fortge¬
fahren bei Punkt 3.

Das Referat hierüber 'hat Gen . Dr . Frank ; er führte aus :

Ich kann dem roten Reichstag kein besseres Zeugnis aus¬
stellen, als wenn ich sage , noch nie vorher ist das deutsche Parla¬
ment von 'den Rückschrittlern aller Schattierungen so heftig
gehaßt und so giftig beschimsift worden, wie seit den Wahlen
1912 . In der Presse und in Versammlungen , von alldeutschen
Professoren , pensionierten Generälen und eifrigen Landräten !
Die Wellen schlugen sogar bis ins preußische Herrenhaus , in
dieses Museum politischer Versteinerungen , tvo sonst vornehme
Langeweile herrscht und wo jetzt ein Herr von Puttkammer den
Beweis führte , daß ein aristokratischer Name sich ganz gut mit
pöbelhafter Gesinnung und Ausdrucksweise verträgt . Die
„Deutsche Tageszeitung ", die von Oertel im Geiste von Olden-
burg -Januschau geleitet wird , schrieb am 8. Juni 1914 :

„Der Reichstag ist vor den Augen der Besten länge schon
nichts weiter mehr , als ein Ballast der deutschen Geschichte,
als ein Hemmnis des vaterländischen Fortschritts und das
Uebel aller Uebel , an denen wir leiden."

In diesem Tone spricht das konservative Blatt von der den
Fürsten in der Gesetzgebung gleichberechtigten Vertretung des
deutschen Volkes ! Aber dieser Wutausdruck ist im Grunde für
uns erfreulich . Er beweist , wie sehr die Hiebe von 1912 ge¬
sessen 'haben und wie sehr sie heute noch schmerzen.- Zum crsten-
male wieder seit Jahrzehnten sind die Konservativen im Reichs¬
tag eine kleine ohnmächtige Minderheit , die weder mit dem Zen¬
trum noch mit den Fortschrittlern und Liberalen eine Mehrheit
bilden kann . Ohne sie und gegen sie sind wichtige Gesetze gemacht
worden. Bekanntlich fühlt sich ein richtiger Junker schon zu¬
rückgesetzt, wenn er nicht bevorzugt wird . Wir freuen uns auf¬
richtig, daß die echten Preußen mit diesem Reichstage nicht zu¬
frieden sind , deren der Machtinstinkt der Herren um Puttkammer ,
Heydebrand und Westarp -ist ein untrüglicher politischer Kompaß;
ihre Befürchtungen sind nicht unbegründet : Der Reichstag von
1912 hat einige Forderungen verwirkt, die noch vor wenigen
Jahren unerreichbar und nebelfern zu sein schienen.

Er hat das große Verdienst , die Mauer der
indirekten Reichssteuern

durchbrochen zu haben . Er hat den besitzenden Klaffen den
Wehrbeitrag und die Vermögenszuwachs -Steuer aufgezwungen,
unser unermüdlicher Kamps gegen die indirekten Steuern war
nicht vergebens . Das war ein großer Sieg der Demokratie und
sogleich ein Erfolg der Friedensidee ! Denn die Steuerzettel
über den Wehrbeitrag sind die w i r k s a m st en Flugblätter
gegen den Militarismus (Sehr gut ) und sie werden von Beamten
verbreitet und unterliegen nicht der Beschlagnahmung ! — Und
zu gleicher Zeit wurde von einer anderen Seite eine Bresche in
die Festung der Militärgewalt geschlagen . Unter Führung der
Sozialdemokratie zwang der Reichstag den Kriegsminister , einer
Milderung veralteter unmenschlich harter Bestimmungen des
Militär ft rafgesetzes zuzustimmen. Der Widerstand
wurde überrannt . Die Empörung , die dem Zuchthaus¬
urteil von Erfurt geantwortet hatte , war stärker als der Eigen¬
sinn der Generäle . Was in jahrzehntelanger mühsamer Arbeit
nicht gelungen war , wurde jetzt in einigen Stunden durchgesetzt.
Zum erstenmale in der 'Geschichte des deutschen Reiches wurde
bewiesen, daß gegen den ernsten Willen des Volkes
und der Volksvertretung auch die Militärgewalt der schwächere
Teil ist . Gewiß wuvde nur eine kleine, wenn auch wichtige Teil¬
reform durchgesetzt , aber einen Fortschritt bedeutete es auch , daß
die bürgerliche Mehrheit , vorwärts getrieben durch die Sozial¬
demokratie, bei Beratungen der Militärvorlage in zahlreichen
Resolutionen Aenderungen des Heerwesens forderte . Die un¬
gerechte Bevorzugung der Garde , die willkürliche Art der Offi¬
ziersbeförderung , der Eingriff des Militärs in das Erwerbs¬
leben durch den Militärboykott und zahlreiche andere Grundübel
wurden getadelt , und wenn es zunächst auch nur bei Worten
blieb ; die Wähler können dafür sorgen, daß aus der Nichterfül¬
lung der Reformwünsche bei der nächsten Militärvorlage Taten
folgen. Das hat man schon bei den Verhandlungen über den
Bau eines Militärkabinettsgebäude gesehen .

Fast so wichtig als die erzielten Fortschritte ist die Tatsache,
daß dieser Reichstag für kein Ausnahmegesetz zu haben ist .
Immer wieder beantragte der Graf Westarp verstärkten

Schutz der Arbeitswilligen
ein Gesetz zur Knebelung der Gewerkschaften . Aber die Kon¬
servativen konnten im Reichstag um ihr Ritterfähnlein nur eine
kleine Schar sammeln , 50—60 Edelste der Nation , darunter aus
Baden die Herren R u p p und Wittum , der eine gewählt
von

'
christlichen Zigarrenmachern , der andere von irregeführten

Zentrumsarbeitern . (Hört ! hört !)
Das gesteigerte Selbstbewutztsein der Volksvertretung zeigte

sich auch in der Aenderung der Geschäftsordnung . Die kleinen
Anfragen und d-ie neugeschassene Bestimmung, daß nach Inter¬
pellationen Beschlüsse gefaßt werden können, bedeuten an sich
noch keine Machterweiterung . Diese Einrichtungen sind viel-
« rebr nur Werkzeuge, um die vorhandenen Rechte bester als bis-

Selte 3.

her auszunützen . Aber sie zeigen doch Entwicklungsmöglichkeiten .
Sie werden diejenige Bedeutung erlangen , die der Machtwille
des Parlaments ihnen gibt . . .

Und diese Dinge werden durchgesetzt , obwohl eine feste Mehr¬
heit der sogenannten Linksparteien nicht vorhanden ist. ^ n

jedem Augenblick muß gerechnet werden mit den bald nach rechts ,
bald nach links schwankenden Gestalten Wasser¬
manns , (Heiterkeit ) . Der Gedanke hat etwas Tragikomisches ,
daß so unsichere Kantonisten das Schicksal des deutschen Volkes

entscheiden können. Ich las einmal bei einem französischen
Schriftsteller , wie zwei Heere vor 'der Schlacht sich gegenüber
standen und ein Hase zwischendurch rannte , worauf ein allge¬
meines Gelächter auf beiden Seiten entstand. So stehen sich
die Schlachtlinien der deutschen Demokratie und der entschlosse¬
nen Reaktion gegenüber und dazwischen laufen die Nationallibe¬
ralen Hasen herum und werden ausgelacht (Stürmische Heiter¬
keit .)

WeU der Reichstag den konservativen Antrag , die Arbeit^
willigen noch mehr zu schützen, ablehnt , gehen sie daran , durch
Polizeiverordnungen das Streikpostenstehen zu verbieten und

dadurch das von der Gewerbeordnung gegebene Koalitrons -

recht auszuhählen . Das Königreich Sachsen und zwei Preu¬
ßische Provinzen sind mit bösem Beispiel vorangegangen. In
Bayern wird unter Führung des Zentrums ein Ausnahme¬
gesetz geschaffen, das die Sozialdemokraten in verfassungswidriger
Weise aus den Gemeindeämtern vertreiben soll. Und in den

meisten Bundesstaaten wird die Sache noch einfacher gemacht :

ohne Aenderung der Reichsgesetze wird einfach dem Geist dieser
Gesetze zuwider gehandelt . Das ist das Schicksal des Reichs¬
vereinsgesetzes. Die Gewerkschaften werden für politilche Ver¬
eine erklärt , die Jugendorganisationen werden verfolgt. In Ber¬
lin wurde ein Vortrag über die Pflege und Zucht der Seiden¬
raube als politisches Thema betrachtet ; die jugendlichen Arbeiter
würden mit Gewalt verhindert , über diese staatsgefährliche
Seidenraupe etwas zu hören . (Heiterkeit. ) Der gleiche Staat
und die gleichen Polizeipräsidenten unterstützen aber ganz offen
die gelben Jugendorganisationen , die sich gar kerne

Mühe geben, ihre politische Herkunft und ihre politischen Zre .e

zu verschleiern. Wir müssen den Reichstag gegen diesen ge¬
fährlichen Partikularismus verteidigen . Wir sind auch darin me
Erben des Liberalismus , daß die Sozialdemokratie heute im

Interesse der Arbeiterbewegung die stärkste Stütze des Zentral -

parlamcnts nnd damit der Reichseinheit geworden ist.
Das bedeutet aber nicht, daß wir etwa auf allen Gebieten

mit dem zufrieden sind, was dieser Reichstag getan oder unter¬

lassen hat . Im Gegenteil , wir haben sehr viel auszusetzen.
Der Wagen der Sozialpolitik ist aus einem toten Gleis«

festgefahren. Nur das Gesetz über die Konkurrenzklausel ist zu¬
stande gekommen, das eine alte sozialpolitische Forderung , aller¬

dings nur in verstümmelter Form , verwirklicht dagegen hamn
die Handlungsgehilfen das von Ihnen sehnlichst erwartete Ge¬

setz über die einheitliche Sonntagsruhe nicht bekommen .
Der -Mut zu einem großen Wurf , zu einem Reichswohnungs¬
gesetz, oder zur Reichsarbeitslosen -Versicherung ist nicht vor¬
handen . Nicht einmal kleinere Reformen , wie die Herabsetzung
der Altersgrenze für die Altersversicherung konnten noch durch-

gesctzt 'werden . Hier fehlt der entschlossene Mehrheitswllle.
(LebbafteS Sehr richtig !)

Me die Regierung stehen auch die meisten bürgerlichen Par¬
teien unter dem Druck der Schwerindustrie . Der Mittelstand
läßt sich gedankenlos von den Scharfmachern ins Schlepptau
nehmen . Die herrschenden Kreise leben vollständig in den An¬

schauungen der Großindustrie . Sonst hätte nicht ein Mann
wie der Generalfeldmarschall von der Goltz schreiben können ,
das deutsche Volk und namentlich die unteren Klaffen seren zu
sehr verwöhnt und verweichlicht , weil -sie durch zu viele Ver¬

sicherungen gegen alle Gefahren -des Daseins beschützt seren.
Man kann so etwas leicht sagen, wenn man eine hohe Offrzrers-

pension bezieht . Der Herr Feldmarschall sollte einmal ver¬

suchen , eine Woche lang mit einer Invalidenrente oder mit
50 Prozent Unfallrente auszukommen (Sehr richtig ! ) . Mellerchr
wird er dann begreifen , daß unter den heutigen Zuständen die
Arbeiter nicht verweichlichen, sondern zu rücksichtslosem Kampf
aufgepeitscht werden . (Lebhafter Beifall .) .

Es ist kein Zweifel , datz diese Generäle , die m eh r Tinte
a l s B l u t für das Vaterland verspritzen (Stürmische Heiterkeit) ,'

die Sozialpolitik bekämpfen. Eigentlich sollte doch einem Feld¬
marschall klar sein, daß die Sozialpolitik der beste 'Schutz der

Volksgesundheit ist und daß ohne Volksyesundheit auf die Dauer
keine Wehrhaftigkeit möglich ist . Aber all diese Erwägungen
treten zurück hinter der Angst, daß die ReickSeinnahmen, die der
Arbeiterfürsorge gewidmet werden , dem Militarismus verloren
sind . Diese Kriegsmänner halten für selbstverständlich , daß
immer neue Milliarden für riesige Heeresverstärkungen auS-

gegsben werden . Aus diesem Grunde stehen diese Heerführer
auch den Beamten 'wünschen ablehnend gegenüber und der Gene¬
ral .v Lindert hat ja einen Teil der unteren Beamten als Sozia¬
listen gekennzeichnet. In den Augen dieser Herrschaften rst
jeder Arbeiter oder Angestellte, der ein freies .

Koalitionsrocht
und anständige Lohnverhältnisse beansprucht, ein Sozialdemo¬
krat . Und im Grunde genommen ist etwas Wahres daran , weil
wir die große Partei derjenigen Leute sind , die nicht von frem¬
der Arbeit , sondern von eigener Arbeit leben. (Sehr gut !)

In unserem unermüdlichen Kamps für die Rechte der Arbeit

gegen die Macht des Kapitalismus werden wir in der nächsten
Zeit große

volkswirtschaftliche Aufgabe»

lösen müssen. Die Handelsverträge laufen ab . Die deutsch«

Fert -igindustrie , die an einem Abbau der Schutzzölle interessiert
ist , hat keine genügende Organisation . Vor wenigen Tagen erst ,
hat ein badischer Industrieller von der großen Firma Gütermann
in Waldkirch in der „Frankfurter Zeitung " darüber gejammert,
daß seine Berufskollegen die Notwendigkeit des Zusammen¬
schlusses noch nicht begriffen hätten . Die Schwerindustrie da¬

gegen ist in dem schutzzöllnerischen Zentralverband der Indu¬
striellen ausgezeichnet organisiert und der gemeingefährliche
Bund der schaffenden Stände bedroht gleichzeitig die Arbeiter
als Konsumenten wie als Produzenten . Wir werden für die

Politik der Handelsverträge wie in früheren Jahren energisch
erntreten . Wir wollen keinen Zollkrieg, aruh der wirtschaftliche
Friede mit dem Auslande ist eine nationale Notwendigkeit. Im
starken Maße begünstigt durch die Schutzzollpolitik sind gewal¬
tige Vereinigung großer Kapitalsgruppen entstanden. Auf den
verschiedensten Gebieten droht die Gefahr von Privatmonopolen,
die nach Willkür durch Erhöhung der Preise das Volk ausbeuten
können. Die Kohlenpreise , die nicht bloß in die Industrie , son¬
dern auch in jeden Haushalt eingreifen , werden von den Män¬
nern des Kohlcnsyndikals gemacht, vor denen sich die preußischen
Minister in Demut beugen . Die Direktoren der Allgemeinen
Elektrizitätsgesellschaft verfügen über einen riesigen Teil der

deutschen Wasserkräfte , und ähnliche Entwicklungen sehen wir -in
der ganzen Industrie beschleunigt durch die Konzentration des

Kapitals in den deutschen Großbanken, die unser Wirtschafts¬
leben -beherrschen. Aber heute fehlt noch vielfach der Mut oder
die Einsicht, gegen die deutschen Privatmonopole vorzugehen.
Vorerst wagen sie nur zum Widerstand gegen die ausländischen
Kapitalisten gegen die Uebermacht der amerikanischen Trusts
aufzurufen . Alle Dinge in der Welt bewegen sich ja auf der
Linie des geringsten Widerstands . Die Margarineindustrie ruf !
um Hilfe gegen die übermächtige amerikanische Konkurrenz. Die
Zigarettenfabrikanten kämpfen einen verzweifelten Kamps gegen
den Drachen des amerikanischen Trusts , der sie verschlingen
will, und die einzige Hilfe die zuletzt möglich scheint, ist da^
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Reich Lmonopol anstelle des Monopols von 'Privatkapitalisten . In
^>em Kampfe gegen die Privatmonopole müssen wir Sozialdemo¬
kraten «n der vordersten Reihe stehen . Wir haben 'das schon be¬
wiesen, bei der Mitarbeit an dem Versuch der Reichsregierung ,
das Monopol des Erdölkönigs Rockefeller , 'des schlimmsten Ar¬
beiterfeindes der Welt , in Deutschland zu brechen .' Das Zen¬
trum hat sich schützend vor die bedrohte Alleinherrschaft der
Standard -Oil -Kompagnie gestellt . Und wir wissen nicht , ob das
unterbrochene Werk zu Ende geführt wird . Wir gehen an diesen
gewaltigen Zukunftsbau heran , gerüstet wie die Juden vor dem
Bau des zweiten Tempels , wir führen in der einen Hand die
Kelle , in der anderen das Schwert . (Lebhafter Beifall . ) Wäh¬
rend wir dem Reich gewaltige wirtschaftliche Kräfte zrrweiscn ,
fordern wir gleichzeitig Anteil das Volkes an der Verwaltung
und überhaupt demokratische Ausgestaltung der neuen Insti¬
tutionen ; denn wir wollen nicht aus dem Regen der Kapitalisten
in die Traufe der Bürokraten kommen. Wir wollen keinen volks¬
wirtschaftlichen Absolutismus . Das Volk ist reif , seine Geschicke
selbst zu entscheiden . Die Deinokratie ist in Deutschland auch
« ne volkswirtschaftlicheNotwendigkeit. Schuh gegen die Privat¬
monopole bieten nur Reichsmonopole, und Reichsmonopole sind
nur erträglich , wenn sie unter der Kontrolle der Volksvertretung
stehen . Unter der wirklichen und wirksamen Kontrolle eines
machtvollen Reichstags !

Und zu der gleichen Forderung kommt jeder, der einen Blick
auf big

1 auswärtige Politik
wirft . Der Gegensatz zwischen .Deutschland und Frankreich
lastet wie ein unerträgliches Joch auf beiden Völkern. Immer
neue Rüstungen hüben und drüben , zuletzt eine Verlängerung
der Dienstzeit bei unseren Nachbarn ! Wie ein unabänderliches
Schicksal haben die Franzosen und die Deutschen es lange ge¬
tragen . Aber seit einem Jahre ist das anders geworden. Ein
kräftiger Widerstand ist erwach . Auf den Konferenzen
in Bern und Basel reichten sich die Vertrauensleute beider
Nationen in ehrlichm Friedenswille die Hand und wir freuen
uns besonders, daß in Basel die Majorität der deutschen Volks -
Vertretung wie des französischen Parlaments vertreten ' war .
Nicht die Diplomaten , sondern die Demokraten beider Länder
werden den Frieden sichern . Die französischen Vertretern ver¬
körperten zugleich die Regierungsmacht ihres Vaterlandes . Wir
Deutschen waren die amtlichen Sprecher des deutschen Volkes ,
der öffentlichen Meinung im Reich. Das ist gewiß viel und
Bedeutungsvoll, aber deutlich zeigt sich in solchen Augenblicken
die politische Rückstädigkeit unseres Reiches. Wenn aus der
Mehrheit des Reichstages auch die Regierung gebildet werden
müßte , wie in anderen Kulturländern , so wäre jetzt die Gelegen¬
heit, den Franzosen von' Regierung zu Regierung die Hand hin¬
zustrecken , und sie würde nicht zuvückgewiesen werden . Eine
Last würde von Europa genommen . Wenn das französische und
daS deutsche Volk einig sind , diktieren sie der Welt den Frie¬
den. (Lebhafter Beifall .)

1 Daß Deutschland zur Demokratie und zur parlamentari¬
schen Verfassung sortfchreitet, ist nicht bloß eine nationale , nein ,
eine europäische Notwendigkeit. Diese Entwicklung läßt sich
auch im,Deutschland nicht aufhalten . Wir erleben Enttäuschungen
und beschämende Rückfälle der bürgerlichen, Mehrheit in Schwäche
und Willenlosigkeit. Ich brauche nur daran zu erinnern , wie
kläglich der Rückzug war , den bei der zweiten Zaberndebatie
das Zentrum und die Konservativen ' unter der glorreichen Füh¬
rung des Herrn Fehrenbach antraten . ( Sehr richtig ! ) Aber
trotz alledem geht es vorwärts , weil die Sozialdemokratie , die
Bollstreckerm des Masfenwillens , zum Ziele drängt . Die Ar¬
beiterschaft ist die Trägerin des politischen Fortschritts . Gegen
sie richtet sich deshalb der Haß aller Verteidiger des alten Un¬
rechts. Rüstungsfabrikanten , Brotwucherer , Kriegshetzer, Scharf¬
macher , alle rufen auf zur Sammlung gegen die Sozialdemo¬

kratie . Sie hoffen, eine Auflösung des Reichstags bald zu er¬
zwingen , durch den roten Schrecken die Spießbürger einzu¬
schüchtern , die sozialdemokratische Fraktion zu schwächen, und
durch das neugewählte Parlament Arbeitswilligenschutz, Aus¬
nahmebestimmungen in der Geschäftsordnung und agrarische
Handelsverträge zu erzielen . So erklärt sich die gesteigerte
Hetze gegen uns , der scharfe Kurs gegen die jugendlichen Arbei¬
ter , der ja auch nach B a d t n übergegriffen hat , die vielen Krön-
Prinzenprozesse, die Anklagen gegen Rosa Luxemburg und die
unerhört harten Strafen gegen die armen Teufel , die das
Denkmal des Kaisers Friedrich angepinselt haben . — Wie ge¬
rufen kam in diesem Augenblick für die Sammlungspolitiker die

Kaiferholch-Affäre
am Schluß des Reichstags . Eine mißtönende Schimpfmusik be¬
gann und will nicht mehr aufhören . Der Reichsverbändler von
Liebert spielt auf der Orgel die Sammlungsmelodie und Herr
Erzberger tritt den Blasebalg . (Stürmische Heiterkeit . ) Ich
bedauere , daß wir «S den Herrschaften so leicht gemacht haben.
Ich gehöre zu den 47 Abgeordneten, die in der Fraktion gegen
das Sitzenbleiben gestimmt haben . ( Stürmischer Beifall . ) Ich
verstehe es , wenn Arbeiter in der Erbitterung über ihre wirt¬
schaftliche Ausbeutung und ihre politischeEntrechtung nicht jedes
Wort auf die Goldwage legen. Von den Vertrauensleuten im
Parlament aber müssen wir fordern , daß sie sich nicht von Stim¬
mungen leiten lassen , sondern kühl die politischen Folgen ihrer
.Taten erwägen . Diese Voraussicht hat gefehlt . Der Beschluß
hat zu Mißdeutungen geführt , der Fraktion wurden Motive un¬
terschoben , die sie nicht hatte . Genosse Dittmann -Solingen hat
ja geschrieben , daß die Mehrheit weder eine Demonstration ge¬
gen den Kaiser , noch gegen die Monarchie bezweckte. Ich kann
ihm dies bestätigen. Aber es kommt in der Politik nicht bloß
darauf an , was wir bei einem Beschluß denken, sondern da¬
rauf , welchen Eindruck eS macht und was die Gegner
sich dabei denken. Politische Aktionen müssen ihre Erklärung in
sich selber tragen . Beschlüsse , die ein Kommentar brauchen, sind
immer verfehlt . (Beifall .)

Ich will mich auf diese notwendigen Bemerkungen beschrän¬
ken, solange gegen die Fraktion mit Staatsanwalt und Knebel¬
paragraphen gedroht wird . Glauben die Verteidiger der Krone
.vielleicht , so der Monarchie .zu nützen? Ich las in den Erin¬
nerungen des Dichters Karl Emil FranzoS folgende Geschichte :
In der Religwns 'stunde meldet sich ein Gymnasiast, geplagt von
Gewissensplage und gesteht , er glaube nicht an Gott . Statt
ihn zu belehren und zu überzeugen , ruft der Geistliche mit zorn-
rotem Gesicht : „Wenn Du nicht gleich an Gott glaubst , so rufe

sich den Herrn Direktor . ( Stürmische Heiterkeit .) So schreien jetzt
auch unsere Sammlungspolitiker : „ Wenn ihr nicht gleich an
die Monarchie glaubt , holen wir den Staatsanwalt !" (Lebhaftes
'sehr richtig !) Diese Drohungen sind das sicherste Mittel , die
neue Praxis der Fraktion zu verewigen. Die Hetze der Hehde -
brand , Zedlitz und Konsorten wird nicht verstummen , sondern
sich verstärken. Das nächste Ziel ist die Auslösung dÄ Reichs¬
tags und Neuwahlen mit der Parole „ Für die Monarchie " .
Und dos neue Parlament wird ein Arbeitswilligengesetz machen ,
ein Gesetz gegen den politischen Massenstreik, agrarische Han¬
delsverträge und eine verschlechterte Geschäftsordnung . Be¬
kanntlich ist vorgeschlagen worden, solche Abgeordnete, die trotz
Aufforderung des Präsidenten sich nicht erheben, von den Sitzun -
gen auszuschliehen . In diesem Zusammenhang ist vielleicht
nützlich, daran zu erinnen , daß ein solcher Paragraph sich nicht
nur gegen die Sozialdemokratie richten würde . Als vor weni¬
gen Jahren das verbündete Königreich Italien den Gedenktag
seiner Gründung feierte und der Präsident im Reistag die
Glückwünsche 'des deutschen Volkes zum Ausdruck brachte, erho¬
ben sich,die . Reichstagsmitglieder, die Herren vom Zen »
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trum aber blieben sitzen . Die Erinnerung an den
Kirchenstaat war ihnen, offenbar peinlich, und sie gaben ihrer
Stimmung Ausdruck ohne Rücksicht aus die ReichstagSmehrheit
und ohne Rücksicht auf den befreundeten Staat .

Wohlan ! Wir stehen vor schweren Kämpfen , aber wir sind
bereit und gerüstet. Wir haben in der Roten Woche der Welt
gezeigt, was wir leisten können, wenn der schlummernde Riese
des Massenwillens erwacht. Wir sind des Sieges gewiß. Gegen
die Sammlung der Ausbeuter rufen wir aus zur Sammlung
aller , in deren Herzen die Sehnsucht nach einem freien Deutsch¬
land lebt.
Vorwärts und laßt Äije Banner fliegen für Demokratie Md

Sozialismus !
(Langanhaltender , stürmischer Beifall .)

Der Vorsitzende gibt eine Resolution zu diesem Punkte
und einen Antrag bekannt . Die Resolution lautet :

Der badische Parteitag in Freiburg 1914 erklärt sich aus¬
drücklich mit dem Verhalten der Reichstagsfraktion beim Kai-
serhoch am Schlüsse der jetzigen Session einverstanden .

Beruh . Kruse u . Gen.
Hierzu wird namentliche Abstimmung beantragt .
Der Antrag lautet :

Der Parteitag erklärt , daß kein Grund vorlag , die frü¬
here Praxis der Retchsta^ sraktion bei einem Kaiserhoch zu
ändern .

Reinbold -Singen , Riodmiller -Emmendingen , Großhans -
Konstanz u . Gen .

In der Diskussion über das Referat des Gen . Dr .
Frank ergreift zuerst

Gen . Kruse - Karlsruhe das Wort . Gen . Dr . Frank habe
zu schwarz gemalt . Tos Verhalten der bürgerlichen Parteien
habe gezeigt, daß sie alle im Banne des I m p e ri a l i s m u L
stehen . Der Reichstag ist vollständig zur Machtlosigkeit verur¬
teil . Er vertritt nur die Interessen des Bürgertums . Von 179
Initiativanträgen sind ganze 3 erledigt . Der Wille des Volkes
muh durch Massendemonstrationen kundgegeben wer¬
den . Weiter begründet Redner die Resolution , die sich mit dem
Verhalten der Fraktion einverstanden erklärt .

Groß Hans - Konstanz kennzeichnet den immer heißer
werdenden Kamps gegen* ,die Gewerkschaften und die Arbeiter¬
bewegung überhaupt . Trotz alledem darf man die Klugheit
nicht vergessen . Unsere Stellung zur Monarchie
und unsere Ziele sind so fest umrissen, daß wir nicht mehr nötig
haben unsere Stellung nochmals zu präzisieren .

Di e t r i ch - Karlsruhe : Wenn die Gegner Hetzen, dann
haben wir die Pflicht , uns hinter die Fraktion zu stellen . Bis
in den hintersten Winkel hinein wird durch das Verhalten 'der
Fraktion unsere republikanische Gesinnung bekannt.

Nötiger - Mannheim : Die Auffassung des Gen . Kruse
,dah Gen . Dr . Frank grau in grau gemalt hcche, ist nicht richtig.
Der Vorgang beim Schluß des Reichstags hat eine Bedeutung
erhalten , die ihm nicht zukommt.* Es lag für die Fraktion kein
Anlaß vor, von der seither geübten Praxis abzuweichen. Die
beste Demonstration ist die organisatorische und a g i
tatarische Kleinarbeit . (Lebhafter Beifall .)

Riedmiller - Emmendingen : Die Genossen , die draußen
in der Kleinarbeit stehen, wissen , daß mit dem, was die Fraktion
am Schluffe des Reichstags getan , auftdem Lande keine Er
folge erzielt werden können. Der 'deutsche Michel fallt immer
darauf herein , wenn man ihm mit nationalen Phrasen kommt .
Eine solche Demonstration wäre vielleicht am Platze gewesen
zu der Zeit , wo der Kaiser die Reden gegen unsere Partei hielt ,
wo er uns das Wort von den vaterlandslosen Gesellen zurtef .
(Sehr richftg !)

Der Vorsitzende teilt mit , daß eine ganze Anzahl Genossen
ihre Unterschrift beim Antrag Kruse zurückgezogen haben.

Deck . Mörsch meint , bei der Militärvorlage hätte eine ener¬
gischere Agitation entfaltet werden sollen. Auch die beschlossenen
direkten Steuern , denen unsere Fraktion zustimmte , werden auf
die Massen abgewälzt , auch hier ist das Volk der leidtragende
Teil . Wir müssen für die Freiheit der Gewerkschaften eintreten .
Der Parteitag darf die Reichstagsfraktion nicht im Stiche
lassen .

TrinkS - Karlsruhe, : DaS Gespenst der Reichktagsauf -
lösung kann nicht schrecken. Die Folgen brauchen wir nicht zu
fürchten. ES handelt sich bei der vorliegenden Resolution 'da¬
rum, ob wir hier gegen unseren einzigen sozialdemokratischen
Abgeordneten Badens Stellung nehmen wollen. Die Antrag¬
steller wollen sich nicht gegen ihn wenden und ziehen ihre Reso¬
lution , der die Haltung der Fraktion billigt , zurück , wenn die an -
-dere Resolution ebenfalls zurückgezogen wird .

Der Vorsitzende teilt mit , daß ein Antrag auf Uebergang
zur Tagesordnung über beide Resolutionen eingegangen ist.

Dr . F r a n k - Mannheim : Der Parteitag muß sagen, was
er denkt. Wir wollen hier keine politische Handelsgeschäfte
machen .

Reinboldt - Singen erklärt , daß er seinen Antrag nicht
zurückziehe .

R -iedmiller - Emmendingen bittet , daß beide Reso¬
lutionen zurückgezogen werden möchten .

Kolb - Karlsruhe bedauert , daß über all die wichtigen an¬
deren Dinge heute nicht gesprochen werden kann wegen der AN '
chneidung der Frage über die Haltung der Fraktion . Wir haben
bisher immer schlecht abgeschnitten, wenn es den Gegnern ge¬
lang , die deutschen Philister mobil zu machen . Die Gegner war¬
ten nur darauf , um eine günstige Wahlparole zu bekommen
Die Frage Monarchie oder Republik hat jetzt und in
absehbarer Zeit für uns in Deutschland keine aktuelle Be¬
deutung . Was ist das für eine Taktik, in der Zeit , wo es sich
ums Ganze handelt , einen solchen Zankapfel in die Partei zu
werfen . Der letzte Erfolg ist , daß die Sozialdemokratie vollstäN '
dig isoliert wird . War denn ein Anlaß vorhanden , eine Jahre
lang geübte Praxis zu ändern ? Wir müssen rücksichtslos vor'
gehen , >daß solche Fehler nicht mehr gemacht werden dürfen .
(Lebhafte Zustimmung .)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Genosse Dr . Frank hat das Schlußwort . Es ist zu be¬

dauern , daß der Parteitag für die vielen wichtigen Arbeiter - und
ozialen Fragen kein Interesse zu haben scheint , und nur über

E t i k e t te n f ra g e n sich unterhielt . Die Etikettenfrage ist
aber zu einer Machtfrage geworden . Die Konservativen nutzen
die Stellung der Fraktion aus . Zu bedauern ist , daß die An¬
tragsteller der Resolution Kruse gestern schon Unterschriften
ämmelten , ohne die Stellung des sozialdemokratischen Wge .
ordneten abzuwarten . (Zustimmung .) Der Antrag Reinboldt
enthält keine Spitze gegen die Mehrheit der Fraktion . Eine An-
zahl Fvaktionsge nassen haben erklärt , daß sie g e g e n den Be¬
schluß der Fraktion , wie es nachher ausgeführt wurde , gestimmt
hätten , wenn sie bei der Abstimmung hätten anwesend sein
können . Ueber unsere Stellung zur Monarchie besteht nirgends
ein Zweifel . Es liegt aber im Interesse der Reaktionäre , diese
Frage in den Mittelpunkt des Kampfes zu stellen . Unser In¬
teresse ist : Wollt ihr Freiheit der Gewerkschaften , billig« Le¬
bensmittel , Kampf gegen den Zollwucher? Wir sind so stark,
daß keine Macht uns schwächen kann. Schwächen kann sich die
Partei nur selbst . Redner bittet , den Antrag auf Uebergang zur
Tagesordnung und den Antrag , der die Haltung der Fraktion bil¬
ligt , abzulehnen .

Kruse - Karlsruhe zieht die Resolution zurück .
Der Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung wird abge -

lehnt.
Der Antrag Großhans wird hierauf mit großer Mehrheit

angenommew .

Das Wort zu einer Erklärung erhält
Gen . Pfannkuch, - Berlin . Der FraktionSdorstanp

nichts versäumt , um jedem Fraktionsgenossen zu ermöglichenau der Abstimmung über die Haltung beim Schluß des Reichs¬
tags teilnehmen zu können. Der Antrag war den Mitgliedern3 Wochen vorher bekannt. Die Einladung und der Antrag waren
jedem Genossen zugsgangen. Die Abstimmung war auf weitere
8 Tage hinausgeschoben worden . Der Fraktionsvorstand hat alsonichts versäumt , um jedem Mitglied möglich zu machen , an der
entscheidenden Sitzung teilzunehmen.

Bühle - Straßburg bestätigt die Mitteilungen ! des Gen.
Pfannkuch . Bedauerlicherweise fand die entscheidende Sitzungaber an dem bestimmten Tage nicht statt , obgleich die meisten
Genossen anwesend waren und in tzen Einzellandtagen ihre Ar-
beiten zürückgestellt hatten . Der Vorsitzende der Fraktion ex-
klärte, daß vergessen worden sei , die Sitzung festzusetzen . Be-
der nächsten Sitzung , wo dann über die Haltung der Fraktion
entschieden werden sollte , waren viele Genossen wieder abge»
reist und so kam dann die Zufallsmehvheit zustande.

Damit ist der Punkt „Reichspolitik" erledigt .
K o r m - Singen berichtet nun über das Ergebnis der

Mandatsprüfnngskommission .
Anwesend sind insgesamt 149Dele gierte , 4 Gäste der be¬
nachbarten Landesorganisationen und 1 Vertreter , des
Parteivorstandes - Berlin . Der L a n d e § v o r st a nd
ist vollzählig erschienen . Da keine Beanstandungen sich ergeben
haben, bittet der Redner , die Mandate für giltig zu erklären .

(Schluß folgt. )
'

Deutsche Dotttkk.
Die Presse und das Denkmalsurteil . ■'

In der linksliberalen Wochenschrift „März " übt Joa¬
chim Rheinbaben am Charlottenburger Denkmalsurteil
scharfe Kritik . Er bezweifelt , daß der Paragraph 304 des
Strafgesetzbuchs in diesem Fall überhaupt Anwendung fin¬
den durfte , da von einer eigentlichen Beschädigung des
Denkmals gar nicht die Rede sein könne. Er vergleicht das
Urteil mit dem über die Bonner Studenten und findet es .
über alle Maßen hart . Zugleich wendet er sich aber auch
gegen die Haltung der bürgerlichen Presse , indem er fest¬
stellt :

In den Berichten der Reporter heißt es : „Ms die
Frauen der Angeklagten die Anträge des Staatsan¬
walts vernahmen , brachen sie in gellende Rufe 'des
Entsetzens aus .

"
Am nächsten Tag gab es in keiner bürgerlichen Zei¬

tung Berlins auch nur zehn Zeilen der Kritik über die- '
ses Urteil !

So berechtigt diese liberale Kritik an der bürgerlichen
Presse ist, so bleibt sie doch noch hinter der Wahrheit weit
zurück , Die bürgerliche Presse hat dieses Urteil nicht nur
nicht getadelt , sie hat es selber geradezu herbeigeführt . In
lügenhaft sensationellen Leitartikeln war die Läpperei be¬
handelt worden , man hatte die vergeblichen Versuche der -
Sachverständigen geschildert, das Denkmal wieder zu reini¬
gen , Gutachten wurden veröffentlicht , wonach eine vollstän¬
dige Reinigung des Denkmals überhaupt nicht möglich sein
sollte , da die Tater mit besonderem Raffinement eine Farbe
gewählt hätten , die tief in den porösen Stein eindringe , so
daß sie nur mit dem Meißel entfernt werden könnte. Erst
allmählich sickerte die Wahrheit durch , daß die Inschriften
binnen wenigen Tagen mit einem Kostenaufwand von 75
Mark vollständig entfernt worden waren . Die konserva¬
tive Presse veröffentlichte unausgesetzt Hetzartikel, in denen
sie eine exemplarische Bestrafung der Täter forderte und
die liberale Presse hatte nicht den Mut der Menschlichkeit,
dieser fortgesetzten Beeinflussung der Richter zu ungunsten
der Angeklagten entgegenzutreten . So sind schließlich die
Richter, die ja auch Zeitungsleser sind , der Suggestion
dieser Preßhetze erlegen . Es kann gar kein Zweifel dar¬
über bestehen, daß einen sehr großen Teil der Schuld an
jenem fürchterlichen Urteil die bürgerliche Presse trägt .

Eine Denkschrift über die Lage der bayerischen Volks¬
schullehrer.

Die am Mittwoch abend erschienene 350 Seiten um¬
fassende Denkschrift über die Lage der Volksschullehrer in
Bayern erregt besonders durch zwei Feststellungen Auf¬
sehen. Einmal wird nachgewiesen, daß die Lehrer zum
größten Teil nur das gesetzlich festgelegte Mindesteinkom¬
men erhalten , in den mit Kirchendienst verbundenen Stel¬
len in mehr als 2000 Fällen sogar unter dem gesetzlichen
Mindestgehalt bleiben . Zweitens wird nachgewiesen, daß
die Lage der bayerischen Volksschullehrer erheblich ungün¬
stiger ist als die der Lehrer in irgend einem anderen deut¬
schen Staate . Diese amtlichen Bekenntnisse und die An¬
erkennung , daß eine grundlegende Regelung der Lage der
Volksschullehrer dringend notwendig ist , hat, obwohl die
Besserungsvorschläge der Denkschrift weit hinter den For¬
derungen der Lehrer zurückstehen und ihre Erfüllung
außerdem nur für eine ganz unbestimmte Zukunst in Aus¬
sicht gestellt werden , bereits den Zorn der Zentrumsprefse
heraufbeschworen. Der „Bayerische Kurier " veröffentlicht
am Donnerstag folgende höhnende und drohende Note :

Einigen in der Denkschrift zum Ausdruck kommenden
Gedanken ist man schon in der Schulzeitung des Herrn
Beyhl begegnet . Für heute sei nur festgestellt, daß die ge¬
forderten Mehraufwendungen hohe und bei der gegen¬
wärtigen Finanzlage des Staates nicht erschwingliche
Opfer erfordern . Eine objektive Berücksichtigung der Lei¬
stungsfähigkeit des bayerischen Staates und der Mehrzahl
der schon ohnehin genug mit Steuern und Versicherungs¬
leistungen belasteten Berufsschichten wird dazu führen müs¬
sen , daß aus der in der Denkschrift dem Lehrpersonal er¬
klingenden Zukunftsmusik noch manche Töne verschwinden
müssen. Von Interesse wäre es , zu erfahren , ob diese
Denkschrift die Deckung des Gesamtministeriums und die
Billigung des Ministerpräsidenten gefunden hat .

"
Aus dieser Notiz des bayerischen Zentrumsblattes gehl

hervor , daß das Zentrum die in der Denkschrift amtlich zu¬
gestandenen Tatsachen selbst als Schande der Zentrums -
ivlitik empfindet , und deshalb wegen der Aufdeckung der
Zustände gegen die Regierung losschlägt .

Werfet gelesene Nummern nicht weg, '
sondern gebt sie zur Agitation weiter .
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Sem „Bah . Lauhcsboteil
"

zur Mmü.
Karlsruhe , 22 . Juni .

Der „B ad . Landesbote " brachte dieser Tage einen
Artikel „DurchSchadenwird manklug ! "

, in wel¬
chem er nochmals auf die Stellungnahme der Sozialdemo¬
kratie zur der Beamtenbesoldungsvorlage im Reichstage
zurückkommt . Er schreibt :

Bekantlich hat das Zentrum im Bunde mit der Sozial ,
demokratie im Reichstag die Besoldungsvorlage
zu Fall gebracht . Der „ V o I k s f r e u n d" war von dieser Tat
seiner Genossen ganz entzückt und hat , wie man sich erinnert ,
die Gelegenheit zu heftigen Angriffen auf den volkspartei¬
lichen Abgeordneten Dr . Haas benützt , der für den Kom-
promitzvorschlag stimmte. Nun stand im preußischen
Abgeordneten hause am Mittwoch die Besoldungsvor¬
lage für die p r e u ß i s ch en Äcamten zur Beratung , und siehe
da, — Sozialdemokratie und Zentrum stimmten
für die Vorlage . Hätten beide Parteien im Reichstage die¬
selbe Haltung eingenommen und die dortige Vorlage nicht
zum Scheitern gebracht, so hätten die Reichsbcamten die durch¬
aus notwendigen Zulagen , die jetzt die preußischen Kollegen
erhalten werden , ebenfalls bekommen . Im Reichstag aber
stellten sich Sozialdemokratie und Zentrum auf den Stand¬
punkt : alles oder nichts ; ein Verfahren , das schließlich dahin
führen mußten , daß alle Beamten auch diejenigen , über deren
Aufbesserung Regierung und Parlament völlig eins waren ,
leer ausgehen mußten .

Am Schlüsse des Artikels schreibt er dann : „Was sagt
nun der „V o l k s f r e u n d " zu der Haltung seiner Partei
im preußischen Landtag ?"

Was wir dazu sagen ? Zunächst ist es eine unwahre
Behauptung , daß wir die Gelegenheit zu heftigen Angrif¬
fen gegen Herrn Dr . Haas benutzten . Umgekehrt ist der
Fall . Herr Dr . Haas benutzte jene Vorgänge im Reichs¬
tage , um heftige Angriffe gegen die sozialdemokratische
Fraktion zu richten, die wir zurückgewiesen haben,
besonders auch mit dem ausdrücklichen Hinweis , daß der
fortschrittliche Abgeordnete Hubrich , der als
Postbeamter und Generalsekretär des Verbands mittlerer
Reichs- , Post- und Telegraphenbeamten als Sachverständi¬
ger in Beamtenfragen im Reichstag angesehen wird , nicht
mit seiner Fraktion , sondern mit den Sozialdemo¬
kraten stimmte .

Wir geben zu , daß die fortschriftlichen Politiker das sehr
begreifliche Bedürfnis haben, den Umfall , den die Reichs¬
tagsfraktion ihrer Partei in der Frage der Besoldungs¬
reform vorgenommen hat , zu beschönigen . Zu diesem
Zwecke wenden sie jedoch ein gänzlich untaugliches Mittel
an : sie machen nämlich den krampfhaften Versuch , die Hal¬
tung unserer Reichstagsfraktion in einen künstlichen Ge¬
gensatz zu bringen zu der Haltung , die die sozialdemokrati-
sche Fraktion des preußischen Abgeordnetenhauses in der
Besoldungsfrage eingenommen hat . In Wirklichkeit besteht
ein solcher Gegensatz natürlich ni ch t . Genau wie die sozial -

.demokratische Reichstagsfraktion , die von der Regierung
dorgeschlagenen Gehaltsaufbesserungen für Reichsbeamte
für gänzlich ungenügend erklärte, so ließ auch die sozialde¬
mokratische Fraktion der preußischen Duma von vornher¬
ein keinen Zweifel daran aufkommen, daß sie das , was die
preußische Regierung an Gehaltsaufbesserungen vorschlug ,
für ein ganz und gar unzulängliches Stück- und Flickwerk
halte .

Genau wie unsere Reichstagsfraktion machte auch die
preußische Fraktion im Plenum wie in der Kommission
zahlreiche Verbesserungsvorschläge. Genau wie die Reichs -
tagsfraktion forderte auch die preußische Fraktion die bür¬
gerlichen Parteien immer von neuem auf , dem auch hier
ausgesprochenen „Unannehmbar " der Regierung gegenüber
festzubleiben. Der Unterschied zwischen Reichstag und
preußischem Landtag war eben nur der, daß im Reichstag
wenigstens beim Zentrum diese Nackenstärkung von Erfolg
begleitet war , während im preußischen Junkerparlament
alle bürgerlichen Fraktionen ohne jede Ausnahme vor dem
Stirnrunzeln der Regierung auf der Stelle in die Knie
sanken — auch das Zentrum ! Im Reichstage war in der
Kommission eine wesentliche Verbesserung der Regierungs¬
vorlage zustande gekommen , auf die alle Parteien sichvon vornherein festgelegt hatten ; unter diesen Umständen
war es natürlich undenkbar , daß die Sozialdemokratie hin¬
ter die Kommissionsbeschlüsse zurückging . Im preußischen
Abgeordnetenhause dagegen war weder in der Kommission
noch im Plenum trotz der eifrigsten Bemühungen der So¬
zialdemokratie eine solche Verbesserung durchzusetzen gewe¬
sen. Es lag also bei der zweiten und dritten Lesung nur
der Regierungsentwurf vor ,

'
nicht , wie im Reichstage,dieser Entwurf und außerdem noch eine verbesserte Fas¬

sung. So blieb der sozialdemokratischen Fraktion nichts
anderes übrig , als schließlich dem Entwürfe , der immerhin
einige geringfügige Verbesserungen des bestehenden Zu¬
standes brachte , zuzustimmen, nachdem es wenigstens ge¬
lungen war , dem Gesetze rückwirkende Kraft vom 1 . April
1914 an zu verleihen . Mit einem Wort , die Haltung unse-
rer preußischen Landtagsfraktion war durch die Tatsache
bestimmt, daß dort im Gegensatz zum Reichstage von vorn¬
herein nicht die mindeste Aussicht vorhanden war , mehr
zu erreichen , als die Regierungsvorlage bot.
. Man darf eben nie außer acht lassen , daß in diesem
Hause des Dreiklassenwahlrechts auch das Zentrum nochweit volksfeindlicher auftritt als im Reichstage und daß die
10 sozialdemokratischen Abgeordneten einer geschlossenen
Phalanx von 433 bürgerlichen Abgeordneten gegenüber¬
stehen .

Herr Dr . Haas hätte zu der Angelegenheit besser ge¬
schwiegen , denn Lorbeeren sind aus derselben für die fort¬
schrittliche Taktik im Reichstage nicht zu holen.

Svdische Politik.
Der Proporz in der Ersten Kammer.

Wie bereits berichtet , verhandelte die Erste Kammer , in
der die erlauchten Herren sitzen , am letzten Donnerstag
über die Verhältniswahl . Die Herren sind natür¬
lich Gegner der Verhältniswahl für das ganze Land , aber
für den sogen . Städteproporz , umfassend die Städte Mann -
,feim , Karlsruhe und Freiburg wären sie zu haben.

Interessant war aber , was Herr Staatsrat Dr . Glöck¬
ner sagte. Er suchte an Beispielen aus dem Reichstag und
Landtag zu zeigen, daß^ein Wahlrecht, bei j >em auch,die
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Minoritäten zur Geltung kommen , notwendig und berech¬
tigt sei . Die bürgerlichen Parteien könnten durch die So¬
zialdemokratie in den Städten und durch das Zentrum auf
dem Lande aufgesogen werden. Glöckner stellte sich also in
Gegensatz zur Regierung .

Die „Franks . Zeitung " bemerkt noch dazu : „Ge¬
heimrat Glöckner zeigte, wie trotz der starken Wählerstim¬
men der Linksparteien eine Rechtsmehrheit in der Kammer
nur durch das Wirksamwerden des Großblocks verhindert
werden konnte, und er ließ in seiner Weise auch durch-
blicken, daß nur die Hoffnung des Zentrums , mit dem jetzi¬
gen System und der jetzigen Taktik zur Mchrheitsstellung
zu gelangen , es zum Proporzgegner habe werden lassen ,
daß es aber zur früheren Proporzfreundlich¬
keit sichzurückfindenwerde,sobaldesdau -
ernd Minderheitspartei bleib e .

"
Der Grundsatz des Zentrums war eben noch immer

Grundsatzlosigkeit in allen Stücken.
Wie das Großherzogtum Baden vor dem Untergang

gerettet wurde.
Ein günstiger Wind wehte der Freiburger „Volks -

wacht " Aktenstücke auf den Redaktionstisch, aus denen man
ersieht, mit welcher schlotternder Angst die löblichen Behör¬
den in Freiburg der Versammlung der Genossin Luxem¬
burg vom 7. März entgegensahen, jener Versammlung,
in der sie über die Soldatenmißhandlungen sprach, was zu
ihrem bevorstehenden zweiten Prozeß geführt hat.

1 .
Schreiben des Grofil,erzogt. Bezirksamts in Freiburg

An den Großh . Minister des Innern :
Bit beabsichtigen , im Hinblick auf die Person der Red¬

nerin die Versammlung überwachen zu lassen , würden eS aber
auch für zweckmäßig halten , die Rede stenographisch aufnehmen
zu lassen . Da unserer Ansicht nach nur ein ganz gewandter
Stenograph verwendet werden sollte, ein solcher uns aber
unter unseren Beamten nicht zur Verfügung steht, so bitten
wir geziemend um die Erlaubnis , einen Stenographen für die
erwähnte Versammlung bestellen zu dürfen .

II .
Schreibe« des Großh . Bad . Ministeriums des Innern

vom 4. März
An das Großh . Bezirksamt in Freiburg :

Die beantragte Ermächtigung wird erteilt . Die
Kostenrechnung ist zur Zahlungsanweisung hierher borzu¬
legen. gez . Bodman .

Wie wir erfahren , erklärte sich der Korrespondent Ru¬
dolf Hauer , Breisacherstraße 5 , zur Aufnahme der Rede
bereit und bat noch den Oberprimaner Wilhelm Hoch ,
Kreuzstratze, 20 Jahre alt , mitbringen zu dürfen , damit
sie sich ablösen können. Für die Stunde Stenographie mit
Uebertragung verlangte er den üblichen Satz von 20 Mk. ,
er hat die Rode auch stenographiert , aber nur einen Teil
übertragen und 15 Mk. bezahlt erhalten .

III .
lLericht des Bezirks -Amtmann - Freiherr v. Dusch :
Uniformierte Polizeibeamte wurden in den Saal nicht

mitgenommen , dagegen zwei Fahnder in Zivil, von denen 'der
eine im Saale nahe dem Ausgang zur Wirtschaft saß. Dieser
hatte die Aufgabe, nötigenfalls durch das Wirtschaftstelephon
die Hauptwache zu avertieren . Der zweite Fahnder saß hin¬
ten im Saal am Hauptcingäng , er sollte , wenn die Versamm¬
lung einer etwaigen Auflösungsanordnung nicht
Folge leistet, den Chargierten und Schutzmann (in Uniform ) ,
die vor 'der Haupthalle standen, avertieren , damit diese sich
sofort durch den Seiteneingang (Hausmeisterwohnung ) zur
Verfügung des Polizeirespizientcn begäben .

Sodann sollte der Fahnder aus seinem Rad , daS er
draußen vor der Stadthalle stehen hatte, nach der Haupt¬
wache fahren , um diese zu avertieren , für den Fall , daß die
Benachrichtigung durch das Telephon nicht fungiert . Auf der
Hauptwache waren 20 Mann unter dem I . Polizei -Kommissar
versammelt .

Das liberale Ministerium hak sich bei dieser Gelegenheit
so glänzend bewährt , daß die Bürger des „Musterländle "
ruhig schlafen können : unvorbereitet findet uns kein Feind ,
wenn er ins Land einfällt , die Sicherheitsorgane sind
„avertiert " und werden unter allen Uniständen für den Be¬
stand der Staatsordnung „ fungieren " .

Der zollfreie Grenzverkehr.
Der von dem Abg . Niederbühl (natl .) namens der Pe¬

titionskommission der Zweiten Kammer erstattete Bericht
über die Petition des badischen Bäckerverbandes um Ab¬
schaffung bezw . Einschränkung des zollfreien Grenzver¬
kehrs mit Mehl - und Backwaren an der badisch- schweizcri-
schen Grenze und über die Proteste aus Konstanz , Grenzach ,
Eimeldingen und Weil gegen diese Petition ist im Druck
erschienen . Die Kommission stellt den Antrag , die Zweite
Kammer wolle die Petition des Bäckerverbandes empfeh¬
lend überweisen in dem Sinne , daß an den Grenzstationen
die Kontrolle über die zollfreie Einfuhr nach der Richtung
verschärft werden soll, daß die mißbräuchliche Benüt -
zung dieser Vergünstigung möglichst verhindert wird . Fer¬
ner soll die Regierung beim Neuabschluß des Zoll- und
Handelsvertrags mit der Schweiz rechtzeitig Vorsorge tref¬
fen, daß die bisherige empfindliche Schädigung des Bäcker-
gewerbes tunlichst, aber unter Schonung der Interessen der
Konsumenten beseitigt wird . Zu den Protesten beschloß
die Kommission, diese der Regierung zur Kenntnisnahme
als Material für die Verhandlungen bei Neuabschluß des
Zoll» und Handelsvertrags mit der Schweiz zu überweisen.

* Einnahm «,« der bad. Sta >a.tSeis«nba,hncn . Rach'einer amt -
lickien Darstellung über die Einnahmen der bad. Staatseisen¬
bahnen im Monat Mai d . I . war die geschätzte Einnahme aus
dem Personenverkehr in dem verflvstenen Monat um 198 060
Mark niederer und in den Monaten Januar bis Mai 1914 um
51 000 Mk. höher als in den entsprechenden Zeiträumen des
Jahres 1913 . Es ist dabei zu berücksichtigen , daß im Jahre
1913 beide Pfingstfeiertage und der Fronleichnamstag in den
Mai fielen , in diesem Jahre aber nur der Pfingstsonntag . Aus
diesem Grunde sind die Einnahmen aus dem Personenverkehr
im Mai 1914 hinter denen des Jahres 1913 zurückgeblieben . Die
geschätzte Einnahme auS dem Güterverkehr war im Mai 1914
um 119 000 Mk . höher und in den Monaten Januar bis Mai
d . I . um 634 000 Mk . niederer als in den entsprechenden Zeit¬
räumen des Vorjahres . Der flaue Geschäftsgang ist namentlich
im Baugewerbe noch nicht überwunden .

* Die Frequenz der badischen Hochschulen. Rach einer amt¬
lichen Uebersicht besuchen 2847 Personen die Universität zu
Heidelberg . Davon entfallen 204 auf >die theologische , 478
aus die iuvistische,1030 auf die mediziMche^LW dje, philo-
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sophische, 304 auf die naturw . - mathematische Fakultät . Unter
den 2668 ordentlichen , Studierenden sind 676 Badener . Die
Zahl der Hörer beträgt 179, darunter 61 Badener . Die Uni -'
versttät Freiburg wird von 3178 Studierenden und 151
Hörern besucht . Hiervon gehören 387 Studierende der theolog l.
schen, 737 der rechts- und staatswissenschaftlichen, 1336 der medi¬
zinischen, 486 der philosophischen und 345 Studierende der
naturw .-mathematischen Fakultät an . Unter den Studenten
sind 646 Badener . Die Technische Hochschule in
Karlsruhe hat 913 ordentliche Studierende , 154 außeror¬
dentliche Studierende und 79 Hospitanten . Davon' sind imma¬
trikuliert in der allgemeinen Abteilung 14 , in der Abteilung
Architektur 118, Jngenieurwesen 219 , Maschinenwesen 242,
Elektrotechnik 136, Chemie 178, Forstwesen 7.

BMMag der Bmerei- «. MWemrieit«.
k . r . Hamburg , 18 . Juni .

Der vierte Verhandlungstag beginnt mit der Erörterung
von Unstellungsfragen . Nach kurzer Debatte wird beschloffen.den Posten des Dezirksleiters für Lberschlesien und eines Agi-
tationsleiters in Worms aufzuheben.

Tann werden die Anträge zum Statut beraten ,
soweit sie nicht der Neunerkommission für die Finanzreform
überwiesen sind. Die Abgrenzung deS Organisa¬
tion s ĝ e b i e t S regelt folgende neugefaßte Bestimmung : Un¬
ter Berücksichtigung der für die deutschen Gewerkschaftengülti¬
gen Bestimmungen , soweit sie nicht durch Vereinbarungen außer
Kraft gesetzt sind, können Mitglieder unseres Verbandes ockle
in nachfolgend benannten Betrieben beschäftigten Personen
werden , sofern sie sich den Bestimmungen des Statuts unter, '
werfen : Brauereien , Vierniederlagen und Depots der Braue -,
reien , Malzfabriken , alkoholfreie Betriebe , soweit sie Eigentum
von Brauereien , beziehungsweise solchen angeschloffen sind,
Brennereien , Sprit - und Hefefabriken, Weinkellereien, Ge-'
treide - , Reis - und Schälmühlen und die dazu gehörigen Spei¬
cher- und Lagerräume , Oelmühlen , soweit sie Nebenbetriebe von
Getreidemühlen sind.

Im Statut wird festgelegt, daß erlassene Beiträge nicht
nachgezahlt werden dürfen ; in der Praxis wurde das Dtakut
bisher schon in diesem Sinne gehandhabt.

Die Entschädigung für Sitzungen in den Zahlstellenverwal¬
tungen wird von 60 Pfg . aus 75 Pfg . erhöht.

Die Zahlstelle Dessau beantragt : Der Verbandstag be-
auftragt den Hauptvorstand , zum nächsten Verbandstag ein Pro .
jekt auszuarbeiten , wonach die kleinen Zahlstellen in kleine Be¬
zirke von 1200 bis 1600 Mitgliedern zusammenzulegen sind und
durch einen Beamten verwaltet werden . Etzel dom Hauptvor¬
stand erklärt , daß dem Vorstand der Antrag sympathisch sei, er
ersuche , den Antrag dem Vorstand zu überweisen. Es wird so
beschlossen.

Eine Reihe von Anträgen verlangt , die Bezirkskonferenzen
wieder einzuführen . Der Verbandstay beschließt , daß die Kon¬
ferenzen nach Bedarf abgehalten werden sollen.

Darauf vertagt sich der VerbandStag . Nachmittags wird
eine Fahrt nach der Unterelbe unternommen .

Genossenschüftsbewegung .
* Aus dem Schwarzwald , 19. Juni . In einer Versamm«

lung des landwirtschaftlichen Vereins Villingen, die in Ober-
kirnach stattfand , klagten die Landwirte bitterlich über mangeln¬
den Absatz von Vieh . Der Maffenbezug von Vieh und Schwei¬
nen aus dem Ausland habe bewirkt, daß die inländischen Händ-
ler unsere Märkte nicht mehr besuchen . Den Landwirten wurde,
geraten, ihr Vieh in Villingen schlachten zu lasten und daS
Fleisch in gemieteten Lokalen zu verlaufen . Ohne geiwffen -
schaftlichen Zusammenschluß gebe eS keine Abhilfe.

Soziale Aaadfchau.
* Schulzahnpflege . Aus Heidelberg wird berichtet:

Nach dem offiziellen Stadtratsbericht wurde in der letzten
Sitzung der Bericht der städtischen Schulzahnklinik bekannt ge¬
geben. Bei der im Schuljahr 1913—1914 vorgenommenen zahn¬
ärztlichen Untersuchung kamen die 5er -Klasten an die Reihe.
Die Untersuchung erwies eine erschreckend hohe 'Zahl von zahn-
kranken Schulkindern . Von 761 untersuchten Schülern und
Schülerinnen wiesen nur 61 ein cariesfreies Gebiß auf . Das
Untersuchungsergebnis in der Schule wurde in jedem einzelnen
Falle den Eltern oder deren Stellvertretern schriftlich zur
Kenntnis gebracht. _

Kommmrnlpolftfk,
Staatsregie oder gemischtwirtschaftlicher Betrieb?
Mit dieser Frage hatte sich die Hamburger Bürgerschaft

anläßlich der Erneuerung des Vertrages mit der dortigen Elek-
trizttätsgesellschaft zu beschäftigen. Da sich bei dem bisherigen
Betrieb durch eine privatkapitalistische Gesellschaft offenkundige
Nachteile sowohl für den Staat wie für die Benutzer des elek¬
trischen Stroms herausgestellt hatten , beantragte der Senat
Einführung des sogenannten gemischtwirtschaftlichenBetriebes .
Ein bürgerschaftlicher Ausschuß hat diesen Vertragsentwurf
noch weiter zugunsten der Allgemeinheit verbestert. Es ist jetzt
Vorsorge getroffen , daß der Staat entscheidenden Einfluß auf die
Verwaltung der Elektrizitätswerke , ibie Festsetzung der Strom¬
preise usw. gewinnt . Ter Staat erhält als Inhaber von 22
Millionen Mark Vorzugsaktien das Recht , neben dem Vertreter
der öffentlichen Interessen fünf Mitglieder des AuffichtSrates
der Aktiengesellschaft vorzuschlagen. Mit Rücksicht auf diese
Verbesserungen stimmten auch unsere Vertreter am Mittwoch
der Vorlage zu . Genosse Hense erklärte, daß die sozialdemo¬
kratische Fraktion zwar prinzipiell noch immer dieVerstaat -
I i ch u n g für das richtigste halte , besonders auch um ein«
humanere Behandlung der Arbeiter und Angestellten zu er¬
reichen, die jetzt mancherlei zu wünschen übrig lasse. Weil aber
für die Verstaatlichung jetzt keine Mehrheit vorhanden, der neue
Vertrag dagegen eine geeignete Grundlage für die spätere
Ueberftihruny der Werke in den Besitz des Staates sei, werde
sie dem Kompromiß zustimmen . Vertrag und Tarif wurden,
nackidem auch die Redner der bürgerlichen Fraktionen ttotz ein¬
zelner Bedenken ihre Zustimmung erklärt , einstimmig angenom-
men. Es soll nun zunächst eine bedeutende Vergrößerung der
Werke und eine Verbilligung des elektrischen Stroms angestrebt
werden , um die stark gesteigerten Bedürfnisse Hamburgs nach
elektrischer Energie , besonders auch in dem neu zu schaffenden
Industriegebiet , zu befriedigen .

* Der badische Sparkaflentag wird am 19 . und 20 . d. M.
in Eberbach abgehalten . Zuvor findet eine Versammlung
der Rechner statt . Der Hauptpunkt der Tagesordnung behan¬
delt die Bildung eines Girovcrbandes der badischen Sparkassen
nach sächsischem Muster . In Sachsen machte man mit dieser Ein¬
richtung sehr gute Erfahrungen . Den Gästen zu Ehren wirb
Freitag eine Abendunterhaltung abgehalten.* Kommunale Praxis . Wochenschrift fürKommunalpolitik
und Gemeindesozialismus . Redaktion Dr . Albert Südekum.
Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G . m . b. H ., Ber¬
lin SW . 08. Jede Woche, erscheint 1 Heft . Abonnement 3 Mk.
pro Quartal . .
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Gewerkschaftliches-
* Aum Streik in dem Linke -Hofumnn -Wcrk zu Breslau .

Seit 21 Wochen tobt dieser gewaltige Kampf, an dem rund 4500
Personen , Metallarbeiter , Holzarbeiter , Fabrikarbeiter , Trans¬
portarbeiter, , Sattler , Lackierer, Kupferschmiede, und Gewerkver-
dinler beteiligt sind - Seit drei Wochen haben nun Berhandlun -
gen flattgeiurrden und nichts ist unversucht gelaffen, einen Frie¬
den tzwi

'
che 'i den streitenden Parteien herbeizufiihren . Es han¬

delt sich, wie bekannt , keineswegs Um Lohn- oder andere For¬
derungen , sondern der Kampf ist den Arbeitern aufgenötigt
worden, durch ganz unerhört hohe Abzüge . Diesen
vbzitgeu gilt der Kampf . >.Aber trotz aller Bemühungen weicht -die Fabruleitung auch
nicht um einen Pfennig bon ihren Abzügen ab . ,,Hcer dran
wird unter keinen Umständen gerüttelt " , erklärte am Dienstag ,
4 . Juni , die Direktion dem vermittelnden Gewerbegerichtsvor-
sitzenden . Sie stellte den Streikenden und Ausgesperrten ein
Ultimatum , daß , wenn bis Samstag , 6. Juni , die Arbeit nicht
ausgenommen wird , jedes weitere Entgegenkommen abgelehni
wird . Tie Streikenden und Ausgesperrten lehnten aber die
Arbeitsaufnahme ab und geht der Kamps daher in verschärfter
Weise weiter . Nur 3 Mann von den Tausenden stimmten für
Ausnahme der Arbeit.

Die Firma -bemüht sich nun , mit allen Mitteln Streikbrecher
heranzuziehen , was ihr auch leider teilweise gelungen ist. Wir
richten daher das dringende Ersuchen an die gesamte Deutsche
Arbeiterschaft, uns in diesem gewaltigen Kampfe zu unter¬
stützen . Sorgt für weiteste Verbreitung dieser Zeilen , damit der
Zuzug unterbunden wird . Ferner versucht die Firma
Schmiede- und Gieffereiarbeit anderweitig Herstellen zu lassen .
Nach allen Teilen Deutschlands , ja selbst bis Belgien , sind Mo¬
delle versandt worden . Arbeiter Deutschlands, übt Solidarität ,
helft den Breslaster Kämpfenden den Sieg erringen !

flus dem Lande.
Baden-Baden

* GewerkschaftskcirtellBeiden und Umgebung. Wir machen
auch an dieser Stelle auf die heute abend im „Bratwurstglöckle
stattfindende kompinierte GewerkschaftSberscmlmlungaufmerksam
Uno laden wir alle Gewerkschaftskollegen, Parteigenossen unü
Genossinnen zu dieser Versamlung ein . Genosse Pichler wird
über die „ Gewerkschaften, Genossenschaften und Volksfürsorge"

referieren . _
Der Kampf um die Bärte .

Die „ Lahrer Zeitung " bringt folgende niedliche Geschichte :
„Ter Etat der Stadt Lahr hat seit kurzem eine Mehrausgabe
von SO Mk . aufzuweisen , eine Summe , die zur Verschönerung
der im Spital untergebrachten Männer bestimmt ist . Das . ging
so zu . Früher wurde das Rasieren und Haarschneiden der
Spitaliten im Submissionsweg vergeben, aber die Friseure
boten sich bet diesem Geschäft gegenseitig so herunter , daß der
Jnnungsvorstand beschloh , die Arbeit ganz umsonst vorzuneh-
men und an einem bestimmten Tage sämtliche Lehrlinge ins
alte Krankenhaus zu schicken , wo sie unter wechselnder Aussicht
eines Meisters ihr Handwerk erlernen sollten. Die Sache ging
so lange gut , als ein Meister zur Stelle war ; bald aber fehlte
der oder jener und die Lehrlinge , sich selbst überlassen , übten
ihre Kunst derart aus , daß die alten Herren nicht zufrieden
waren . Sie kamen aufs Rathaus und beschwerten sich . Die
Rechtmäßigkeit ihres Einspruchs stand ihnen auf dem Gesicht
geschrieben , denn einige von ihnen sahen aus , als kämen sie
direkt bon der Mensur . Die Stadtverwaltung erkannte denn
auch sofort die Notwendigkeit der Regelung dieser Sache an ,

«und nun haben die Friseurstifte keine Gelegenheit mehr , ihre
^Kenntnisse am lebendigen Objekt zu erweitern ; die Spitaliten
linb aber mit der Verschönerung durch einen Meisternder für
obengenannte Summe die Arbeit übernommen hat, zufrieden ."

: : Der Ukas eines Bürgermeisters .
' '

Folgende Weisheit offenbart , nicht etwa der verflossene Bür¬
germeister von Köslin , nein , der annoch regierende Herr Bürger¬
meister Wolfs des Städtchens Griesheim am Main . Der Ukas
lautet folgendermaßen :

Bürgermeisteramt Griesheim a . M.
Tgb . I Nr . 1684.

•• Griesheim a . M . , den 29 . April 1914 .
>Jhr Gesuch vom 6 . Februar d. I . um Erteilung der Er¬

laubnis zur Eröffnung eines Stenographiekursus ist von dem
Kgl. Kreisschulinspektor zu Höchst a . M . abgelehnt worden,
wovon Sie hierdurch in Kenntnis gesetzt werden.

Sie sind also zur Erteilung von Stenographieunterricht
nicht befugt .

Für den Fall , daß Sie inzwischen die Tätigkeit ausgenom¬
men haben, fordere ich Sie hiermit auf , dieselbe bei Vermei¬
dung von Strafe sofort einzustellen . Wolfs.
An Herrn Ludwig F e u st e l , Kontorist hier ,
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Basta , Stenographie , laß dich begraben , so bemerkt zu diesem

eigenartigen Dokument der „ Arbeiterstenograph ", du gehörst
zwar nicht zum obligatorischen Lehrgegenstand der Volksschule ,
weiße Männer haben zum Ausbau des Schriftfortschrittes ihre
ganze Lebensaufgabe dran gesetzt , aber gelehrt darfst du nicht
werden , der Herr Kreisschulinspektor verbietet es und der Herr
Bürgermeister sekundiert mit Polizeigewalt . Wir sind neugie¬
rig , aus Grund welches Gesetzesparagraphen sich dieser neuzeit¬
liche Ukas stützt, eine gerichtliche Klarlegung wird uns ja be¬
lehren . Einfalt war es ja von dem Genossen, überhaupt um
eine solche Erlaubnis nachzusuchen . Nebenbei bemerkt , es han¬
delt sich hier um Arbeiterstenographen . Ob man in Griesheim
die bürgerlichen Stenographen mit gleichem Maße mißt ? ! So
viel steht fest, die bürgermeisterliche Strafandrohung wird keinen
Arbeiterstenographen abhalten , als klassenbewußter Arbeiter
seine Pflicht weiter zu tun und das Erlernte zur Weiterbildung
seiner Klaffengenoffen weiter zu tragen . Aber bezeichnend für
die herrschende Klaffe ist es auch bei diesem Beispiel, daß die
Herren nichts hinzu lernen und meinen , den Geist der Neuzeit
und der Entwicklung mit solchen Verordnungen rückschrittlichster
Art totschlagen zu können . Arbeiterturner , Arbeiterradfahrer ,
Arbeiterstenographen —>überall wo sich der Arbeiter in gesunder

.freier belehrender Weise am Kulturfortschritt betätigt , bemühen
. sich die Reaktionäre aller Schattierungen , dem Fortschritt ein
Bein zu stellen . Sie sollen acht geben, dabei nicht über ihre
eigene Füße zu stolpern !

* Deutscher Arbcsiterstenagraphcnbund, System Arenbs .
Kostenfreien brieflichen Unterricht erteilt gewissenhaft durch ge¬
prüfte Lehrer die Abteilung für brieflichen Unterricht des
Deutschen Arbeiterstenographenbundes . Anfragen mit üblich
beigefügtem Porto richte man an Louis Flach, Frankfurt a . M .,
Bornheimerlandstr . 73, 2. St .

* Sammlung altertümlicher Acker - und hausgewerblicher
Geräte . Zu der von der badischen Landwirtschaftskammer ins
Leben gerufenen Sammlung altertümlicher Acker- und haus¬
gewerblicher Geräte ist eine Reihe Gegenstände gestiftet oder
zur Verfügung gestellt worden. Mehrere Gegenstände hat auch
die Landwirtschaftskammer erworben . Sie stellt an die Land¬
wirte erneut das Ersuchen, die Sammlungen durch Zuwen¬
dungen .unterstützen zu wollen.

flus der Stadt .
* Karlsruhe , 22. Juni.

Aus dem Karlsruher Gewerbegericht.
Sitzung vom 17. Juni 1914 .

Vorsitzender Stadtrechtsrat N e u k u m , Beisitzer Hosschlos-
sermeijter Blum und Schreiner T a p p e r t . Auf der Tages¬
ordnung stehen 12 Klagen . Davon werden zwei vertagt behufs
weiterer Beweiserhebung , eine Klage ist bereits außergerichtlich
erledigt, ferner wird ein Versäumnisurteil erlassen. In acht
Klagen wird die Verhandlung durchgeführt. Es werden fünf
Urteile erlassen und 3 Vergleiche abgeschlossen .

Ausläufer Schäufele klagt gegen Kaufmann Roth
auf 39,64 Mk . Lohn und Entschädigung wegen ungerechtfertigter
Entlassung . Die Parteien einigen sich aus einen Vergleich, wo¬
nach Kläger 13 Mk . erhält .

Fuhrknecht Glanz klagt gegen Fuhrunternehmer
Kornmann -Taxlanden auf 12,68 Mk. rückständigen Lohn, wäh¬
rend Kornmann Widerklage erhebt auf 18 Mk. Schadenersatz,
weil Ganz drei Fuhren Sand , die er an diverse Bauten in
Karlsruhe führen sollte , nicht dahin führte , wohin sie bestimmt
wurden , sondern wo anders ablud und dann natürlich die ihm
dazu mitgegebcnen Lieferscheine ununterschrieben nach Haus
brachte . Dem Kläger wir sein Lohn in Höhe von 12,60 Mk .,
dem Widerkkäger ein Schadenersatzanspruch in Höhe von 12 Mk .
zuerkannt .

Beiköchin Heß klagt gegen Wirt Weiler auf 18,82 Mk .
Lohn und Entschädigung wegen grundloser Entlassung . Die
Heß hatte mit dem Koch des Weiler Differenzen bekommen
und hatte erklärt (der Vorgang spielte sich spät abends ab ) ,
unter diesen Umständen arbeite sie nicht mehr weiter , war jedoch
am andern Morgen wieder zur Arbeit erschienen . Nun stellte
sich der Koch auf den Standpunkt , entweder müsse die Beiköchin
gehen oder er gehe und daraufhin entließ Weiler die Beiköchin .
Auf dem Vergleichsweg erhält die Klägerin 10 Mk.

Die als G e s ch ir r fp ü l e r i n engagierte Frau
R i t t m a n n klagt gegen Hotelier Merkle wegen Nichteinstel¬
lung auf 10 Mk . Entschädigung. Frau Rittmann konnte zur
vereinbarten Zeit nicht eintreten , nach ihrer Angabe infolge
Krankheit und wurde ihr , als sie sich entschuldigen ließ , mit¬
geteilt , daß sie überhaupt nicht anzufangen brauche. .Die Frau
hatte sich 10 Mk . Vorschuß geben lassen und Herr Merkle hatte
gegen sie Anzeige erstattetauf Rückgabe . Durch Urteil wird
der .Anspruch der Frau Rittmann abgewiesen, Merkle verzichtet
auf Rückgabe der 10 Mk .

Wäckergehilse Kästner klagt gegen Bäckermeister
Wagner auf 28 Mk . Entschädigung wegen kündigungsloser Ent¬
lassung. Die Klage, in der schon zum brittenmale Termin
ist, , entstand dadurch , daß Kästner behauptet , ohne Einhaltung
der achttägigen Kündigungsfrist entlassen worden zu sein, wäh¬
rend Wagner dies bestreitet unter gleichzeitiger Widerklage im
Betrage von 12 Mk . für verdorbenes Brot , das nach Kästners
Weggang sich auf dem Backofen vorgefunden habe. Es sind in
den beiden vorhergegangenen Term-nen Zeugen einvernommen
und da sich nichts Bestimmtes feststellen ließ , im letzten Termin
dem Beklagten Wagner ein Eid darüber zugeschoben worden,
ob er den Kläger nicht entlassen habe. Fm diesmaligen Termin
wird der letztere Beweisbeschluß wieder aufgehoben, Wagner zur
Zahlung bon 14 Mk. an Kästner verurteilt und die Widerklage
behufs weiterer Zeugeneinvernahme vertagt .

Schreiner Frank klagt gegen Zimmermeister Rausch
auf 9,10 Mk . nicht erhaltenen Taglohn . Es ist dies eine Tarif¬
streitigkeit, Frank hatte von Rausch das Bodenlegen in einem
Neubau im Akkord übernommen und zwar , wie elfterer bei der
Uebernahme ausdrücklich hervorhob, zu den Bedingungen des
für Karlsruhe gültigen Bauanschlägertarifs . Dieser sieht u. a .
ver , daß das Abladen und Hinauftransportiercn der Diehlen
rc . im Lohn bezahlt wird . Daraus resultiert der Streit , da der
Beklagte sich weigert , diese 9,10 Mk . Lohn zu zahlen und be¬
hauptet , diese Arbeit gehöre mit zum Akkord. Nach der Zeugen¬
einvernahme kommt das Gericht zu der Auffassung, daß der
bestehende Tarifvertrag in diesem Fall-e maßgebend sei und
verurteilt Rausch zur Zahlung der strittigen Summe .

Hilfsarbeiterin Wolf klagt gegen Buchbinderei-
besiher Arzberger auf 30,50 Mk . rückständigen Lohn und Ent¬
schädigung wegen ungerechtfertigter Entlassung . Nach Einver¬
nahme der beiden Parteien ein-gen sich dieselben im Vergleichs¬
weg auf 14 Mk. , die der Beklagte an die Klägerin zahlt.

Fuhrknecht Seel klagt gegen Fuhrunter¬
nehmer Stetter auf 4,50 Mk . Entschädigung wegen un¬
berechtigter Entlassung . Stetter selbst erhebt Widerklage. Wäh¬
rend Seel behauptet entlassen zu sein, erklärt Stetter , er habe
dem Seel die Pferde abgenommeu und ihn nach seinem, Stetters ,
Anwesen geschickt , um dort weiter zu arbeiten , da er mit dem
Fuhrbetrieb offenbar n 'cht genügend vertraut war . Das habe
Seel als Entlassung ausgefaßt und sei einfach davongelaufen
und Seel bestätigt im Wesentlichen den Hergang . Seel erhält
durch Urteil 2 Mk . Entschädigung, der Widerklage wird statt¬
gegeben und erhält Stetter 9 Mk . Entschädigung zugebilligt.

Sozialdemokratischer Verein Rüppurr . Die Berichter¬
stattung vom Landesparteitag findet morgen Dienstag ,
abends % 9 Uhr im „Zähringer Löwen " statt. Ter dies¬
jährige Parteitag hatte eine reichhaltige und wichtige Ta¬
gesordnung zu erledigen . Alle Genossen sollten ein Inter¬
esse haben , sich über den Verlauf des Parteitags unterrich¬
ten zu lassen. Versäume also kein Genosse und keine Ge¬
nossin die Versammlung .

* Bevölkerungsbewegung im Monat Mai . Die Zahl der
Eheschließungen betrug 127 ( Dkai 1913 : 116 ) . Le -
bewdgeborene wurden 258 (Mai 1913 : 234 ) angemeldet ,
darunter 133 ( 130 ) Knaben und 125 ( 104) Mädchen; ehelich
wareen 219 (203) und unehelich 39 ( 31 ) . Die Zahl der Tot -
geborenen betrug 7 ( 7 ) , darunter 6 (6 ) Knaben und 1 ( 1 )
Mädchen. Gestorben sind 154 ( 150) Personen , und zwar
80 ( 86 ) männlichen und 74 ( 64 ) weiblichen Geschlechts ; unter
den Gestorbenen befanden sich 27 (24 ) Kinder im 1 . und 4 (7 )
Kinder im 2 .—5 . Lebensjahr . Von den wichtigsten Todes¬
ursachen kamen vor : Typhus 1 (■—) ; Lungentuberkulose 21
(28) ; Lungenentzündung 12 ( 7 ) ; Sonstige Krankheiten der
Atmungsorgane 12 ( 7 ) ; Krankheiten der Kreislauforgane 14
(23 ) ; Krankheiten des Nervensystems 9 ( 10 ) ; Magen - u . Darm¬
katarrh 5 ( 6 ) , darunter befanden sich Kinder im 1 . Lebensjahr
5 (6) ; Sonstige Magen - und Darmkrankheiten 12 ( 14 ) ; Krebs
und sonstige Neubildungen 27 ( 14 ) ; Selbstmord 2 ( 3 ) ; Verun¬
glückung 3 (6 ) . Scharlach, Masern , Diphtherie und Krupp und
Genickstarre waren weder im Berichtsmonat noch im Mai 1913
vertreten . Ebenso kamen Keuchhusten und Influenza im Be¬
richtsmonat nicht vor , dagegen im Parallelmonat 1913 , und zwar
mit je 1 Fall . Auf 1000 Einwohner und aufs Jahr berechnet
betrug die Zahl der Eheschließungen 10,38 (9,82) , der Gebur¬
ten 21,41 (20,16 ) , der Lebendgeborenen 21,08 ( 19,81 ) , der Ster¬
befälle 12,68 ( 12,70 ) und der Geburtenüberschuß 8,50 17,11 ) .

Im Berichtsmonat sind alle für die Bewegung der Bevölke¬
rung charakteristischen Ziffern - — berechnet aus 100 Einwohner
— günstiger als im Parallelmonat der letzten Jahre . Di« Ge¬
burten sind zahlreicher gewesen als im Mai 1912 und 1913 , die
Eheschließungen häufiger als im Mai der 3 letzten Jahre und die
Sterbesälle sind weniger zahlreich gewesen als sonst inr Mai .
Seit November ist die Sterblichkeit relativ so gering — worauf

schon mehrmals hingewiesen wurde —, wie nie im jeweils glei¬
chen Monat aller Vorjahre . Dem Sinken der Sterblichkeit und
der Geburtenzunahme entsprechendest im Berichtsmonat auch
der Geburtenüberschuß gestiegen, und zwar ist er größer als im
Mai der Jahne 1911 bis 1913.

* Auf der städtischen Straßenbahn wurden - im Monat Mai
1989 040 ( Mai 1913 : 1468 109 ) Personen befördert , wofür
175 496 Mk . ( 127 886 Mk. ) -eingenommen wurden . Die Zahl der
abgefahrenen Wagenkilometer betrug 628128 (332042 ) . Aus
je IM Wagenkilometer kommen somit 377 beförderte Perso¬
nen (Mai 1913 : 453 ) und 33 Mk . Einnahmen (40 Mk .) .

Veranstaltungen.
Sommer - Theater . Heute montag , 22 J .uni , findet die

erste Familienvorstellung zu Eintrittspreisen statt ; sämt¬
liche numerierte Plätze zu 1 Mark , die unnumerierten zu
0,40 Mark.

Luftschifs-Ratastrophe.
11 Personen tot .

Wien , 20. Juni . Heute vormittag hat sich auf dem
Flugfelde in Fischamend eine furchtbare Katastrophe ereig¬
net . Gegen 10 Uhr hatte sich das lenkbare Luftschiff Kör-
ting zu einer Fahrt erhoben. In der Gondel befanden sich
etwa 10 Personen , meistens Offiziere , sowie zwei Unter¬
offiziere und zwei Chauffeure . Bald darauf stieg auch ein
Aeroplan mit Leutnant Blaß als Führer auf . Offenbar
infolge Motordefekts streifte der Aeroplan in 800 Meter
Höhe das Luftschiff. Die Hülle desselben fing Feuer und
auch der Aeroplan stand bald in hellen Flammen . Beide
Luftfahrzeuge stürzten mit großer Geschwindigkeit zur
Erde. Sämtliche Insassen des Ballons und des Flugzeugs
waren auf der Stelle tot.

Wien , 20 . Juni . (Ausführliche Meldung .) Um 8 Uhr
früh war der Körting -Luftballon von der Ballonhalle in
Fischamend behufs äro -photographischer Aufnahmen hoch-
gelassen worden . In der Gondel hatten Platz genommen ;
Hauptmann Hauswirth , Oberleutnant Hofstetter , Ober¬
leutnant Breuer , Leutnant Haidinger , Korporal Hadina ,
Gefreiter Weber und Ingenieur Kämmerer .

Der Ballon beschrieb seine Kreise in der Umgegend von
Fischamend und steuerte sodann gegen Enzersdorf und ge¬
gen den historischen Königsberg . Um halb 9 Uhr war der
Feldpilot Leutnant Pflatz mit dem Fregattenleutnant
Buchta als Beobachter auf dem erst kürzlich von der Heeres¬
verwaltung angekauften Farmandoppeldecker vom Flug¬
felde Fischamend aufgestiegen , um den Ballon zu verfolgen .
Er umkreiste den Ballon mehrere Male und suchte ihn so¬
dann zu überfliegen . Bei diesem Versuche streifte er die
Ballonhülle , welche einen Riß erhielt ; es erfolgte eine
furchtbare Explosion . Der Ballon ging sofort in Flam -
men auf . Der Ballon und der Aeroplan stürzten aus etwa
400 Meter Höhe in die Tiefe , und liegen am Abhang des
Königsberges zertrümmert etwa zehn Meter von einander
entfernt . Sämtliche Insassen des Ballons wurden als ver¬
kohlte Leichen aufgefunden . Oberleutnant Pflatz und Fre¬
gattenleutnant Buchta sind gleichfalls tot . Ihre Körper
sind furchtbar verstümmelt . Hauptmann Hauswirth war
einer der ältesten Luftschiffer , und seit Bestehen der Luft¬
schifferabteilung in Fischamend dieser zugeteilt . Oberleut¬
nant Pflatz war einer der besten Feldpiloten .

Wien , 20 . Juni . Das Militärlustschiff Körting wurde
im Jahre 1910 für die Heeresverwaltung hergestellt . Das
Luftschiff war 68 Meter lang und hatte 2% Meter Durch-
messer. Es faßte 3600 Kubikmeter Gas und hatte zwei
Luftsäcke , einen im vorderen und einen im hinteren Gas¬
raum , die dem Luftschiff ein Aufsteigen bis zu 1500 Meter
gestatteten . Das Luftschiff war halbstarr und diente für
Schul - und Uebungszwecke . Die österreichische Heeresver¬
waltung verfügt nur noch über einen im Jahre 1902 kwr -
gestellten Parseval .

Gruben-Natastrophe.
London , 20 . Juni . Ueber die Grubenkatastrophe , die

sich in den Hillecrestgruben der Kohlenzeche im Crowshest
Distrikt in Kanada ereignet haben, melden die „Times "

folgende Einzelheiten :
Zurzeit der Explosion befanden sich 300 Minenarbeiter

in der Grube . Die Telegramme über ihr Schicksal lauten
sehr widersprechend. Während die einen von nur 22 Ge¬
retteten sprechen , konnten sich nach anderen Berichten über
75 Bergleute in Sicherheit bringen . Man muß fürchten,
daß über 200 Menschen bereits umgekommen sind . Die
Rettungsarbeiten werden durch die gewaltige Feuers¬
brunst, die sich durch alle Schächte ausbreitet , äußerst er¬
schwert . Man glaubt , daß mindestens eine Woche vergehen
wird , bevor man an die Stelle Vordringen kann, wo die
unglücklichen Arbeiter eingeschlossen sind . Die Hoffnung ,
noch irgend welche am Leben zu finden , ist sehr gering , da
viele Bergleute wahrscheinlich durch die starke Rauchent¬
wicklung den Erstickungstod gefunden haben . Spätere De¬
peschen bestätigen , daß im ganzen 225 Bergleute in der
Grube eingeschlossen sind. Trotz der sofort angestellten
Versuche zur Rettung hat man bisher keinen Erfolg erzie¬
len können . Bisher konnten 75 Leichen ans Tageslicht be¬
fördert werden . Ihre Gesichter waren vollkommen un¬
kenntlich und ihr Körper wies furchtbare Brandwunden
auf . Aus dem Unglücksschacht stiegen riesige Rauchsäulen
hervor , die sich über die ganze Gegend ausbreiten .

London , 20 . Juni . Das Grubenunglück auf der Hille -
crestmine ist das schlimmste in der Geschichte Kanadas . Der
Gesamtverlust an Menschenleben beträgt 197. Die Explo¬
sion fand in einer Tiefe von 1200 Fuß statt . Von den un¬
ter Tage gewesenen Bergleuten sind nur 40 und von diesen
nur 27 gerettet worden . Sofort nach dem Eintreffen der
Nachricht von dem Unglück in Calgary wurden Hilfszüge
obgesandt . Lange Zeit konnten die Freiwilligen nicht zum
Rettungswerk anfahren , da aus dem Schacht dichte Rauch¬
wolken quollen und Flammen cmporloderten .

Calgary , 20. Juni . Nach den letzten Meldungen
sind bei der gestrigen Katastrophe 236 Bergleute in der
Hillcrestgrube eingeschlossen worden , von denen 41 gerettet
werden konnten. Für das Leben der übrigen besteht wenig
Hoffnung .



No . 14T.
Ein neues Dampfer-Unglück.

'
Zirka 206 Menschenopfer .

N e to t) o t f , 20. Juni . Der Mississippidämpfer Ma
jesty , mit 300 Ausflügler «, meist Frauen und Mädchen ,
sank infolge Ausfahrens an eine Felsenklippe in der Nähe
von St . Louis . Obwohl Hilfe rasch zur Stelle war , be¬
fürchtet man große Verluste an Menschenleben . Die Zahl
der Ertrunkenen wird auf 200 geschätzt .

Neues vom Tuge.
v " Gendarmen und Buchmacher .

(Erpveffungsprozeß .)
Vor dem Oberkriegsgericht des Chorps der Landgendarmerie

begann am Dienstag der Prozeß gegen die Gendarmertelvacht-
meister Haneberg , Suckland und Erxleben . Die Angeklagten
wurden in erster Instanz vom Kriegsgericht der 2. Gardedivision
Haneberg zu einem Jahr sechs Monaten Monaten Gefängnis ,
Suckland zu einem Jahre Gefängnis , beide zu Ausstoßung aus
der Gendarmerie und Degradation verurteilt ; Erxleben dagegen
wurde freigesprochen. Die Angeklagten -waren der passiven
Bestechung beschuldigt , begangen auf den Rennplätzen zu Karls¬
horst und Hoppegarten. Der Vertreter der Anklage hatte im
erster Instanz gegen alle drei Angeklagte Zuchthausstrafe und
Ehrverlust beantragt . Gegen dieses Urteil haben sowohl der
Gerichtsherr wie auch die verurteilten Angeklagten Berufung
eingelegt . Den Vorsitz führt in der neuen Verhandlung Oberst¬
leutnant Buddecke, Verhandlungsführer ist Kriegsgerichtsrat Dr .
Glasewald . Die Verteidigung führen Justizrat Winterfeld ,
Justizrat Dr . Bornau und Rechtsanwalt Kurt Ulrich. Auf An¬
trag des Verteidigers Dr . Barnau wird der Chef der 4. Gen¬
darmerie -Brigade , Oberstleutnant Schmidt, wegen Besorgnis
der Befangenheit als Sachverständiger abgelehnt .

Die Angeklagten erklären , weder Bestechungsgelder ange¬
nommen , noch Ausnahmen bei den Sistierungen der Buchmacher
gemacht zu haben . Die Buchmacher hätten ein großes Interesse
daran , sie verurteilt zu sehen , da sie ( die Angeklagten) gegen
die Buchmacher sehr scharf vorgegangen seien.

Kriminalkommissär v . Manteufsel erklärt als Sachverstän¬
diger, die Buchmacher hätten einen sehr scharfen Spannerdienst
gegen die Kriminalbeamten und Gendarmen eingerichtet gehabt.
Er machte weiter Aussagen über die Tätigkeit der Buchmacher
auf den Rennplätzen . — Verteidiger Ulrich stellt -den Antrag ,
eine Anzahl Zeugen zu vernehmen , die bekunden können, daß die
Angeklagten in scharfer Weise und ohne Ansehen der Personen
gegen die Buchmacher vorgegangen sind . — Gendarmeriehaupt¬
mann Czarnitzki kann nicht sagen, daß die Angeklagten Bestech¬
ungsgelder angenommen haben ; wohl vermutet er dies , da die
Versuchung auf den Rennplätzen für sie sehr groß gewesen sei.
*— Oberwachtmeister Heinemann gibt den Angeklagten ein sehr
gutes Zeugnis . Er kann auch nicht sagten, ob sie Bestechungs¬
gelder angenommen haben . Sie haben offenbar keinen Unter¬
schied bei den Sistierungen gemacht. In einer Saison seien
86 Sistierungen von Buchmachern vorgenommen worden. Das
sei ein Beweis dafür , daß die Angeklagten sehr scharf vorgingen.
x Nach weiterer Beweisaufnahme ohne besondere Bedeutung
wurde die Verhandlung auf Mittwoch vertagt .

*

Berlin , 20 . Juni . Im Prozeß gegen die drei Gendarmen
Hahneberg , Suchland und Erxleben ist vom Oberkriegsgericht
heute nachmittag , kurz nach 2 Uhr das Urteil gefällt worden.
Es lautet : Auf die Berufung der Angeklagten Hahneberg Such¬
land wird das Urteil des Kriegsgerichts aufgehoben und die An¬
geklagten freigesprochen. Die Staatskasse ist zur Entschädigung
für die erlittene UntersuchunShaft verpflichtet. Die Berufung
des Gerichtsherrn gegen das freisprechende Urteil in bezug auf
den Angeklagten Erxleben wird verworfen . In der Begründung
führte -der Verhandlungsleiter aus : die Schuld der drei Angeklag¬
ten ist durch die Beweisaufnahme nicht erwiesen worden . Die
Verweigerung der Aussagen einer Anzahl von Zeugen hätte nicht
dazu ousgereicht , die Schuld der Angeklagten dorzutun . Völlig
Unglaubwürdig seien die Aussagen der Zeugen Friedländer und
Schulz . Es sei als erwiesen anzusehen , daß Schulz von Buch¬
machern Geldbeträge erhalten habe. Diese Möglichkeit lasse
vielleicht den Schluß zu , daß auch die Angekagten Geldbeträge
erhalten hätten , genüge aber keineswegs zur Verurteilung .
Dieses Urteil steht in scharfem Gegensatz zu der Ansicht des An¬
klagevertreters , der für Erxleben Freisprechung , dagegen für
Hahneberg zwei Jahre Zuchthaus und für Suchland 1%; Jahre
beantragte .

Schwerer Unfall bei Pionier iikungem
München , 19 . Juni. Bei Hebungen auf dem Pionier -

Rbungsplatze Bogenhausen kippte heute vormittag ein mit zwölf
Soldaten besetzter Ponton um . Sämtliche Leute stürzten ins
Wasser der hochgehenden Isar . Der Infanterist Reiß vom 2 .
Infanterieregiment und ein Pionier sind ertrunken . Die an¬
deren zehn wurden gerettet .

Der tote Posten.
Straßbussg, 19 . Juni . Bei einem Militärschuppen des In¬

fanterieregiments 172 in Neu-Breisach wurde der Posten von

_ Montag , den 22 . Juni 1914.
der ablösenden Wache tot am Boden liegend aufgefunden . Sein
Dienstgewehr lag neben ihm. Eine Untersuchung ist eingeleitet .
Es konnte noch nicht festgestellt werden, ob es sich um ein Ver¬
brechen oder um einen Selbstmord handelt .

Todesurteil .
Zweib rücken , 20 . Juni . Das pfälzische Schwurgericht

verurteilte gestern abend gegen 9 Uhr den Arbeiter Paul Ludwig,
der im April den Gendarmen Kißling in Jockgrim erschossen hatte,
wegen Mordes zum Tode und wegen Widerstands gegen die
Staatsgewalt zu zwei Jahren Gefängnis .

Arbeiterrisiko.
Hamborn , 20 . Juni . Auf Zeche Neumühl stürzten heute

nachmittag beim Kaminbau zwei Arbeiter aus 50 Meter Höhe
in den Kamin . Sie waren sofort tot. Ein dritter Arbeiter
klammerte sich an das Gerüst und konnte gerettet -werden.

Aubin , 20 . Juni . (Dep. Avehron.) In dem Bergwerk von
-Serons bei Aubin sind bei einem Schachteinsturz zwar Bergleute
getötet worden .

Löwenberg, 20 . Juni . In Seitendorf (Kreis Löwenbevg )
stürzte ein Gerüst bei einem Scheunenneubau ein. 16 Arbeiter
wurden zum Teil schwer verletzt.

Grvhfcuer in Glasgow.
London, , 19 . Juni . Gestern mittag war im Kingstondock

in Glasgow Feuer aus -gebrochen , das sich mit großer Schnellig¬
keit verwettete und reichliche Nahrung fand . Bis zum Abend
war der Brand noch nicht gelöscht . Bis jetzt sind mehrere Wa¬
renhäuser , eine Anzahl Lagerhäuser und vier Kriegsschiffe nie¬
dergebrannt . . Offiziell wird bestätigt, daß zwei Arbeiter aus
Unvorsichtigkeit den Brand verursacht haben. Die Feuerwehr¬
leute arbeiten unter den größten Schwierigkeiten, da ungeheure
Vorräte von Oek in Flammen stehen . Bis jetzt wird der Scha¬
den auf mehr als 2 Millionen Mark geschätzt.

Flüchtige Legionäre.
Paris , 19. Juni . Wie der „Matin " aus Algier meldet, sind

nicht nur am vergangenen Sonntag Legionssoldaten an Bord
deutscher Dampfer geflüchtet, sondern auch in der Nacht vom
Freitag auf Samstag . Es gelang zwei Soldaten der Legion
namens Stabareh und Schäfer zu flüchten und sich an Bord
des deutschen Petrolenmdampfers „Ems " in Sicherheit zu brin¬
gen . Vom Lande aus wurde beobachtet , wie die beiden Flücht¬
linge auf -dem deutschen Dampfer ankamen und dort ihre Uni¬
formen mit Zivilkleidern vertauschten. Es wird in dieser Ange¬
legenheit eine Untersuchung- geführt , doch bewahren die Mili¬
tär - und Zivilbehörden das allerstrengste Stillschweigen. Der
„Matin " gibt hierzu die Erklärung ab, daß der französische
Polizeikommifsär im Hinblick auf eine Regierungsverordnung
vom 2 .

'
Dezember 1909 sehr wohl berechtigt gewesen wäre , eine

Untersuchung an Bord des deutschen Dampfers anzustellen und
event . die sofortige Herausgabe der geflohenen Legionäre zu
verlangen .

Explosion chrf esnem ttaltenlschon Schiff.
Aden, 19. Juni . Das italienische Truppentransportschiff

„Juliana " ist gestern in den hiesigen Hasen eingelausen . Als
das Schiff den vorschriftsmäßigen Salut abfeuerte , ereignete
sich ein schwerer Unfall . Eine Kartusche explodierte zu früh¬
zeitig . Zwei Seeleute wurden getötet und ein Artillerist so
schwer verletzt, daß an seinem Aufkommen gezweifelt wird . An
Bord des Schiffes wurde durch die Explosion erheblicher Schaden
angerichtet .

Zur Lage in Albanien.
Zur Lage in Albanien.

D u r a z z o , 20. Juni . Nachmittags fand eine Ver¬
sammlung der mohamedanischenBevölkerung statt, worauf
eine Deputation von vier Hodschas in das Rebellenlager
nach Schiak fuhren , um namens der mohamedanischen Be¬
völkerung der Stadt die Aufständischen zur Unterwerfung
und zur Niederlegung der Waffen zu bewegen . ! Zwei
Hodschas kehrten abends zurück und überbrachten die Ant¬
wort der Rebellen. Diese seien bereit , den Fürsten anzu¬
erkennen, bäten jedoch um einen zweitägigen Waffenstill¬
stand. Die Hodschas wurden beauftragt , den Rebellen die
Bewilligung des Waffenstillstandes mitzuteilen unter der
Bedingung , daß sowohl für den Fall des Bruchs des Waf¬
fenstillstandes , als auch für den Fall eines abermaligen
Vorrückens und eventuellen Angriffs auf die fürstentreuen
Hilfskräfte von den Rebellen Geiseln gestellt werden
müssen .

Letzte Nachrichten -
Der Beleidigungsprozeß des „Vorwärts " auf „unbe¬

stimmte" Zeit vertagt .
Berlin , 20 . Juni . Der Prozeß gegen drei Redak¬

teure des „Vorwärts " wegen Beleidigung des Vorsitzenden
der ostpreußischrn Remonte - Kommission , Major v. Rung -

Matt , elend, nervös
fühlen sich viele, selbst in der Blüte der Jahre .
Andere leiden an Atemnot, Kopfschmerzen , Stuhl -
Verstopfung, Appetitlosigkeit, haben Herzklopfen,
Angstgefühle, ein starkes Schlafbedürfnis , Brechreiz
und Ekelgefühle, find geistig trage , gedankenlos,
erinnerungsschwach, launisch, mißmutig , neigen zu
krankhafter Selbstbeobachtung, haben starke Unlust
geistig zu arbeiten - usw. An -einigen dieser krank¬
haften Erscheinungen oder ähnlichen Beschwerden
leidet jeder Mensch ,

reffe« Bl« arm m Gse» ist
und bei dem darum die Lebcnsvorgänge nicht nor¬
mal von statten gehen . Er muß das fehlende Eisen
ersetzen . Ein vorzügliches Eisenmedikament , dem
kranken Körper Eisen in einer Form zuzusühren,
in der es leicht ausgenommen und verarbeitet wird,
ist der Lamscheider Stahlbrunnen . In einer Ab¬
handlung über diesen Kurbrunnen rühmt Geheim¬
rat Prof . vr . Liebreich dessen Haltbarkeit als einen
besonderen Vorzug und sagt : „Sie ist auch thera¬
peutisch von erheblicher Bedeutung , da sie den Eisen¬
bedürftigen in bequemen Hauskuren die Zuführung
dieses für den Organismus unentbehrlichen Grünte
stoffes in der Form der am leichtesten verträg¬
lichen , gelösten Oxhdulverbindung ermöglicht." —-
Ausführliche Mitteilungen über Anwendungsgebiet,
Kurerfolge u . Bezug dcT Brunnens kostenlos durch :
LamscheiderStahlbrunnen , Boppard a .Rh. N .W . 883.

Man staunt über die Vorteile!
Jeder sollte sich bei Bedarf von unserer Leistungs-

flhigkoit überzeugen, denn unsere als
vorzügl . bekannten Superior -Fahrräder,

Nihmarfchlnan , Kinderwagen , Sportartikel ,
Waffen , Uhren , Musik«, Bijouterie -, Leder «,

Spletwarcn und Haushattungsartikei
sind von bester Qualität und Sußerst vorteilhaft

Reichhaltigster Katalog gratis. -
Hans Hartmann Aktiengesellschaft,

Eisenach 21 '
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Dr. med. Heinrich Meyer
prakt Arzt , Durlach

wohnt toh jetzt ab 1796

81 Hauptstrasse 81
(Ecke Haupt- u . Gritznerstr .) . Telefon Nr . 183 .

werden rasch und billig angefertigt in der
Buchdruckerei des ..Bolksfreuud
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siebt , der seit Dienstag die IV. Strafkammer des Landge¬
richts Berlin I beschäftigt, wurde auf unbestimmte Zeit der-
tchgt , da der als Zeuge geladene Oberstleutnant shaack
krankheitshalber weder an der Gerichtsstelle erscheinen
kann, noch in absehbarer Zeit in seiner Wohnung verneh --
mungsfähig ist. Es wurde außerdem beschlossen , die Ge¬
schäftsbücher der Pfrrdehändlerfirma Sandelowski-Rach^
mann in Königserg , die heute in Königsgerg beschlag-
nahmt und zur Gerichtsstelle gesandt wurden, durch einen
vereidigten Bücherrevisor prüfen zu lassen, der darüber in
der nächsten Verhandlung Bericht erstatten soll.

Bertha v. Suttner 1°.
Wien , 21. Juni . Frau Bertha Freu « von Suttner ,

die bekannte Vorkämpferin der Frredensidee und Schrift,
stellerin, ist heute mittag hier im 71. Lebensjahre ge¬
storben.

Eine neue Nordpol -Expedition.
Kopenhagen , 20. Juni . Ein dänischer Millionär hat

dem dänischen Polarforscher Knud Rasmussen die nötigen
Geldmittel für eine Nordpolexpedition angeboten. Rasi
müssen hat zugesagt. Die Expedition wird mit den besten
und modernsten Hilfsmitteln sowie mit dänischen Flug¬
zeugen ausgerüstet sein . Die Hauptaufgabe der Expedi -
tion ist die vollständige wissenschaftliche Erforschung des
Nordpollandes . An der Expedition nimmt deshalb auch
eine Anzahl Männer der Wissenschaft teil . Es wird eins
Ausrüstung für wenigstens zwei Jahre mitgenommen. Die
Expeditionsbasis wird Rasmussens Eskimostation auf Cap
Jork , die Abreise wird , wenn möglich , nächsten Sommer
erfolgen.

Fortdauer des Bauarbeiterstreiks .
London , 20. Juni . Die Einigungsverfuche im Bau>

arbeiterstreik , der bereits 22 Wochen dauert , wurden ergeb¬
nislos abgebrochen. Bisher hatten die Arbeiter einen
Lohnausfall von mehr als 20 Millionen und die Bau¬
unternehmer einen Einnahmeentgang von 115 Millionen.

Ein Empfang proletarischer Suffragetten .
London , 20. Juni . Premierminister Asquith emp-

fing heute eine Mordnung von 6 Frauen , Vertreterinnen
der arbeitenden Klaffen der Suffragetten aus dem Lon»
doner Stadtteil Westend. Der Minister erklärte, er emp-
fange die Abordnung , weil er gehört habe , daß die Frauen ,
die die Abordnung vertrete , sich von verbrecherischer Me¬
thode fernhielten , und weil die Arbeiterinnen von Westend
sich in einer besonderen Lage befänden, da sie sähen , daß sie
unter wirtschaftlichen Bedingungen arbeiteten , die es ihnen
unmöglich machten, Reformen zu erlangen , wenn sie nicht
bei der Wahl von Vertretern ihre Stimme abgeben könn¬
ten . Wenn den Frauen das Stimmrecht erteilt werde , so
solle dies unter Bedingungen geschehen, unter denen es
den Männern zugestanden sei. Obwohl es notwendig sei /
die organisierte Gewalttat zu unterdrücken, so wünsche die
Regierung doch nicht in die Redefreiheit einzugreifen.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und -Soziales : Hermann Habel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Terrinsanzelger.
K. -Mühlburg . ( Gesangverein Bruderbund .) Heute abend

Singstunde für gemischten Chor. Morgen Dienstag abend-
sür Männerchor . Es ist Pflicht einer joden Sängerin und
eines jeden , Sängers , auch der neu -angemeldeten, pünktlich
zu erscheinen. 1804

Masserstanä des Rheins.
22 . Juni .

Schusterinsel 3 .12m , gef. 4cm , Kehl 8.85m , gef . 6 em,
Maxau 5.81 m, gef . 9 cm, Mannheim 5.60 m, gest. 1 cm.

Zum Ouartalswechsel.
müssen unsere Filialinhaber , welche die Zeitung durch
Postübcrweisung iin Band , also nicht im geschloffenen Pa¬
ket erhalten , die Meldung der Abonnentenzahl (nur zah¬
lende Abonnenten ) für Juli spätestens bis Dienstag , den
23. ds . Mts . uns zukommen lassen, sonst tritt eine Ver¬
zögerung in der Zustellung ein.

Expedition des „Volksfreund ".

Wir beabsichtigen in Karlsruhe eine

Berkanfsstelle von Zigarren
und Tabakfabrikaten

zu eröffnen und erbitten ausführl . diesbezügl. Offerten unter
C . G. G. an die Expedition dieses Blattes. 1788

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Geburten . Kurt , V . Bernhard Reinhardt , Schlosser . —

Eugen Albert , V . Karl Bonnet , Einlieger. —- Walter Hugo , V.
Friedrich Schrotz, Lokomotivführer . — Elsa , V . August Habich,
Taglöhner . Elisabeth Agnes, V. Friedrich Gramm , Kaufmann .
Anna Gertrud , V . Anton Rittler , Magazinsarbeiter .

Todesfälle . Joachim , alt 4 Mon. 10 Tage , V . Friedrich
Langer , Diplomingenieur . -— Lina Reuther , alt 86 I ., Ehefrau
von Ludwig Reuthor , Oberfinanzsekretär .

Standesöuchauszüge der Stadt Durlach.
Geburten . Hermann , V . Hermann Wolf, Schlosser . —

Erich Max Wilhelm , V . Wilhelm Jung , Fabrikarbeiter . — Fried - '
rich Johannes , V . Johannes Schimpf, Kaufmann . — Friodrich
Wilhelm Johannes , V. Friedrich Wilhelm Eramer , Erdarbeiter .
—- Karoline Luise, V . Leopold Johann Oeder , Landwirt . —
Heinrich August , V . August Heinrich Rieser , Schreiner . — Hel-
mut Georg August , V . Georg Frey , Oberpostassiftent.

Eheschließung. Heinrich Scherte , Landwirt , und Berta
Jung , beide von Königsbach.

Gestorbene . Lafette geb. Törrer , Witwe des Mechanikers
Kaspar Groß , 77 I . alt . — Heinrich Schmidt, Werkmeister, Ehe¬
mann , 66 I . alt . — Karl Berger , Fuhrmann , Ehemann , 77 I .
alt . —- Anna Elisabeth geb . Beisel, Ehefrau -des Fabrikarbeiters
Wilhelm Geaenbeimer . 67 L . alt .
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guter Ausführung K,|j ersl[_ i0] iQ3 , Tel . Z17 : Rabattmarken

I^odes-Hnzcige*
Freunden und Bekannten die leidvolle Mitteilung ,

daß meine liebe Frau , unsere treubesorgte Mutter

Lina Vendevr,
geb . Müller ,

SamStag nachmittag V, 3 Uhr sanft entschlafen ist.
Die Beerdigung findet Montag abend 6 Uhr statt.
Dies zeigt tiefbetrübt an 1797

Theodor Benders
nebst Kinder « .

Durlach , den 20. Juni 1914.

:3i!«■**£$*

Soiiiiliiriiiiilir. Perm Karlsruhe.
Donnerstag , den 25 . Jnni , abends halb 9 Uhr , im

„Auerhahn " , Schützenstraße 68,

PMHtksMNlnns .
Tagesordnung : 1 . Bericht vom badischen Parteitag ;

2. Wahl der Preßkommisfion;
3. Wahl von Revisoren. 1802

Wir ersuchen um zahlreichen Besuch.
Der Vorstand.

Ho detailSchneider-Artikel
Beste und billigste Bezugsquelle
für sämtliche Schneider -Bedarfsartikel und Bügelutensilien

. . . Damen -Iackettsutter — .
empfiehlt 704

Karlsruhe PotiOl ? SffOGS Herrenstr . 42
Versand auch nach auswärts

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124 b.
. Telephon 2451. —

Künstliche Zähne, Plombieren ,
Zahnziehen. 2885

Offenburg .

Brauerei Kopf
Nachfolger : Georg Sammekh

empfiehlt 725

Wrzögliche Leger- mb Wert-Biere
in Fast und Flaschen .

Akute kingkiroffen
Frische

Kirschen
Pfg

Emmen
Sn

HERDE

Serie I

Mark
VIATOR

VIATOR
Deutsche Industrie , solide,
tragfähige Qualität Z

per Anzug 3,25 Meter , Netto Casse. “

filh. Wolf jr.,
Engros-Tuchabteilung . Eiug. Lammstr .

„ , , , .
Dietlingen .

Dienstag, den 23. Juni 1914 :

Grosse Sonderauffiirung des

„
Gütz von Berlichingen

“

anläßlich des Besuches der Großh.
Landftände . im

Anfang '
,3 Uhr. - Ende ‘ .,7 Uhr.

Karten find in den bekannten Dorverkaufsstellen , sowie im
Theaterbureau zu haben.

Die Spielleitung.

« | Serie II

20 M
■■ Einheitspreis
VIATOR

eines MWennnwefenr
Das der Stadtgemeinde Karls¬

ruhe (Baden) gehörende, an der
Alb bei Daxlanden liegend «
Appenmühleanwesen soll auf 1.
Ottober ds. Js . öffentlich ver¬
pachtet werden.

Es besteht aus :
a. einem Wohnhaus mit Mahl -

und Sägemühle mit Wasser¬
rad - und Turbinenanlage ;

h . einem Wirtschaftsgebäude
mit Garten und Fischweier ;

e. aus rund 88 000 qm Garten ,
Acker« und Wiesengelände.

Für das unter h aufgeführt«
Teilanwesen wird getrennte Ver¬
pachtung Vorbehalten.

Pachtliebhaber wollen ihr An¬
gebot schriftlich portofrei, ver¬
schlossen und mit entsprechender
Aufschrift längstens
Mittwoch , den 8 . Juli d. I .

vormittags 10 Uhr
bei der Unterzeichneten Amtsstell«
einreichen , bei der auch die Pacht¬
bedingungen eingeseben werden
können und die nähere Auskunft
erteilt . 1691

Karlsruhe , den 15. Juni 1914.
Etiidtisches TieWumnt .

Montag , Dienstag , Mittwoch Solange Vorrat

Ca . 2000 Stück

In Email und schwarz lackiert,
erstkl . Fabrikate . Billige Preis«.

Teilzahlung gestattet.
fl - Schwinn,6teitiMe25
Teleph. 3578 am Lidellvlap.

Pserhe-BersteiUniiU.
Freitag den 26 . Juni d . I .,

vormittags 10 Uhr beginnend,
werden im Gaswerk I, Kaiser¬
allee 11 : 1674

2 Chaisenpferde braune
Stuten ),

1 Chaisen - Geschirr , zwei -
spännig, silberplattiert ,

1 Landauerwagcn ,
1 Chaisen - Geschirr , ein¬

spännig,
Pferdedecken,Geschirrteile ,

Stallgeräte ,
öffentlich versteigert.

Die Versteigerungsgegenstände
können von Interessenten jeder¬
zeit besichtigt werden.

Karlsruhe den 13. Juni 1914 .
Städl . Gas -, Waffer - und

Elektrizitätswerke .

Klüsen
Ca . 4000 Paar

Handschuhe
Ca . 4000 Paar

Strümpfe
1793

Tayetell-Veksteigerilllg.
Mittwoch » den 24 . und Donnerstag , den 25 . Juni ,

vormittags 0 Uhr und nachmittags 2 Uhr . werden im Auf¬
trag des Herrn Müllejans Nachfolger , Waldstraße 3, der ganze
Restbestand der Tapeten öffentlich zum Höchstgebot gegen Bar¬
zahlung versteigert :

eine große Partie sehr schöne Zimmer-, Gang - und
Treppenhaus -Tapeten , sowie eine große Partie Bordüren,
welche extra zum Ausgebot kommen .

Freitag vormittag 10 Uhr kommt die Ladeneinrichtung
und der Kassenschrank zum Ausgebot

wozu Liebhaber einladet 1803

0 , Hischmann .
Arbeiter! Agitiert für den Volksfrei»,-.

Prima 1185

soweit Vorrat
das Pfund 0 .90

in ganzen Stücken
das Pfund 0 .80
in allen Filialen erhältlich

Gehr.Hense>,tz°m

Im städtischen Hundezwinger,
Schlachthausstraße 17 (zwischen
Kaserne und Eisenbahn), befinden
sich folgende herrenlose Hunde:

1. Spaniel , weibl.
2. Schäferhund, männl.
3. Spitzer, weibl.
4. Pinscherbastard, weibl.
5. Schäferbund, männl .
6. Schnauzer, männl.
7. Wolfshundbastard, männl.
8. Schäferhund, weibl.
9. Rotweilerbastard , männl

10. Schnauzer, männl.
Dieselben werden , falls sie

nicht innerhalb 3 Tagen abgehott
sind , getötet bezw . versteigett.

Karlsruhe , den 20 . Juni 1914.
Stadt . Schlacht - «. Viehhof -

Direktion . 1809

Grasversteigemg.
Dienstag , den 23 . Juni »

nachmittags 5 Uhr , wird das
Graserträgnis auf den Langen¬
bruch- und Fautenbruchwiesen,
soweit dieselben nicht verpachtet
sind, ca. 600 ar, gegen Bar¬
zahlung öffentlich versteigert.

Zusammenkunftbei d er Brücken¬
wage an der Ettlingersttaße .

Karlsruhe , den 18. Juni 1014 .
Stadt . Gartendirektiou

Karlsruhe i . B . 1776

Archützenstr . 52 , eine TreppeW hoch , ist freundl. Zimmer
mit 2 Betten zu vermieten 1715

Stadt.
Vierordtbad
Versch. Kurbäder
Halb-, Sitz -, Fuss - und

Wechselbäder . Duschen,
Wickel (Packungen ) und
Massagen , Dampf- und
Heissluftkastenbäder etc .

Damenbadezeit : „Montag
u. Mittwoch vormitt . 7
bis 1 Uhr und Freitag
nachm. 2 bis Vj9 Uhr .

Herrenbadezelt : „Alle
übrige Zeit u. Sonntags
vorm . 7—12 Uhr “ . 275
Auch üb. Mittag geöffnet.

Weiße 1743

Me - Mseu
zu jedem annehmbaren Gebot

Uilheinißr . 34. 1 Nr.
Gnien

.
erzielt jederm. durch Uebernahme
von Sammelaufträgen . 1771
Näh. zu erft . Bachftr . 77 , II .. r .
HHeierthcim , Cäciliastr . 4 ,

3. Stock,
'

ist auf sogleich ein
schönes Zimmer , möbl .» Nähe
des Hauptbahnhofs auf sogleich
zu vermieten. 1799
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